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Edgar Hobinka:

Es mtigen insgesamt 9 ooo Sdriiler und
Schiilerinnen gewesen sein, die ic-h in vier-
zig Dienstjahren an versdriedenen Ober-
und Fachschulen unlerrichtet habe. Ich ha-
be an zwei deutsdren Gymnasien in der
Slowakei unterrichtet, ich war Leiter der
ersten und wohl auch letzten deutschen
Lehrerakademie inPre8burg und habe nach
der Vertreibung am Goethegymnasium in
Wetzlar {ast ro }ahre Unterridrt erteTlt.Zu
Zeit leite ich die fast 9oo Schiiler verschie-
denster Alterstu{en zdhlende fugendmu-
sikschule in Wetzlar.

Dieses pldagogische Curriculum vitae er-
schien mir deshalb notwendig, weil idr
den sehr gewagten Versudr unternehmen
will, den sudetendeutschen fugendlichen
vor und nach 1945 zu charakterisieren, so-
weit eine solch pausdrale Charakterisierung
iiberhaupt vertreten werden kann.

Kein Fadrgebiet hat midr in all den
)ahren neben meinem Fadrstudium mehr
besdr?iftigt als die Vdlkerpsychologie. Wir
lebten an der Grenze mehrerer Vcilker; da
lag die Frage nahe: inwieweit unterschei-
den wir uns von ihnen? Nach 1945 wandte
ich begreiflicherweise den sudetendeutsdren
Sdriilern mein besonderes Augenmerk zu,
nicht etwa deshalb, um sie zu bevorzugen,
sondern weil sie durdr das Schicksal ihrer
Eltern unverdient in schwierigen Verhllt-
nissen aufwudrsen und von dem Schock
der Vertreibung, auch wenn sie diese nicht
bewu8t erlebt haben, loskommen sollten,
um den Vertriebenenkomplex zu iiberwin-
den und durcih ein natiirlich gewachsenes
Selbstgeftihl zu ersetzen.

Ich habe in der Slowakei viele karpaten-
deutsche, fiidische, slowakische und tsche-
chische Schi.iler unterrichtet. Dabei zeigte
sich bei ihnen eine deutliche Versdrieden-
heit in der Lebens{iihrung, in Begabung,
Verl?i8lidrkeit und lleiB. Auch die Schiiler
aus den drei griif3eren karpatendeutschen
Sprachinseln untersdrieden sich in mehr-
facher Hinsidrt. Sowohl in der Zips als
audr in Pre8burg und Umgebung gab es
eine ganze Reihe sudetendeutsdrer Kinder.
Die meisten sudetendeutsc-hen Schiiler aber
lernte ich erst hier in der Vertreibung
kennen.

Welche Eigenschaften, weldre Begabung
und welche drarakterlidren Merkmale sind
den sudetendeutschen fugendlichen auf-
grund meiner Erfahrungen eigen gewesen?

Vor der Beantwortung dieser Fragen
miichte idr feststellen, daf3 es meiner An-
sicht nach keine so aussdrlaggebende Rolle
spielt, aus weldeen landscha{tlichen Ge-
bieten des Sudetenlandes die jungen Men-
schen kamen. Widrtig erscheint mir die
Einstellung des Elternhauses zgr Schule und
ihren Lehrern. Es ist eine allgemein be-
kannte Tatsache, da8 wir im Sudetenland
vor dem Lehrer eine sicherlich nicht immer
begriindete Hodrachtung besa8en. fedes
Versagen des Schiilers wurde nicht wie
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heute dem Lehrer, sondern du8eren Um-
standen, vor allem aber dem Schtiler selbst
zugeschrieben. Diese Einstellung brachten
die Deutsdren aus dem Sudetenland und
dem Siidostraum nach 1945 mit. Tatsbch-
lich war der sudetendeutsdre Lehrer, vor
allem der Volks- und Biirgersdrullehrer,
ein echter Volkserzieher, sein Wirken reich-
te weit iiber die Tore seiner Schule hinaus.
Er stand im Leben, er war oft der geistige
Mittelpunkt des Dorfes und brachte das
pulsierende Leben seiner Gemeinde mitten
in die Sdrulstube. Hier wurde dann wahre
Sozialkunde betrieben. Obgleich kein Lehr-
budr fiir dieses Fadr vorhanden wat, war
der Unterricht echt und wirklichkeitsnahe.
Idr habe mir zeitlebens gerade an den tiic-h-
tigen Volksschullehrern meiner nordmbh-
risdren Heimat ein Beispiel genommen und
habe versucht, meine Ziiglinge an der Leh-
rerakademie in diesem Geiste zu erziehen.
Sie standen von Anfang an inmitten der
Volkstumsarbeit der Karpatendeutsdren.

Heute wird am Meister, am Lehrherrn,
am Vorgesetzten und am Erzieher im wei-
testen Sinne des Wortes so viel Kritik ge-
iibt, da8 zu einer Einsicht {iir die eigenen
Fehler beim Lehrling, Schtler und Studen-
ten keine Zeit zts bleiben scheint. Hier
liegt eine ungeheure Gefahr, die von ge-
wissen gegnerischen Kreisen bewu8t gefcir-
dert oder gelenkt wird, die sogar zu geisti-
gem Anarchismus fiihren mu8, wenn ihr
nicht rechtzeitig Einhalt geboten wird.
Wenn der fugendliche die Ursache seines
Versagens nur bei seinen Eltern, beim Leh-
rer oCer bei seinen Mitsdriilern sucht und
nicht bei sich selbst, dann braucht er sich
nicht zu bndern, er kann so bleiben wie
er ist. Andern mu8 sich dann nur der an-
dere. Er selbst bedarf keiner Einkehr. Da-
mit fallt die wichtigste Komponente der
Erziehung iiberhaupt, nlmlich die Selbster-
ziehung, vdllig aus. Gerade die Selbster-
ziehung, die Selbstzudrt in stdndigerArbeit
an sich selbst, hat uns Deutschen die gro-
Ben Perstinlidrkeiten auf den verschieden-
sten Gebieten beschert. Dabei scheint es
mir belanglos, ob diese Persbnlichkeiten
der heutigen jungen Generation noch et-
was zu sagen haben und ob sie von ihr an-
erkannt werden. Wichtig ersdreint mir die
Tatsache, da8 diese Perscinlichkeiten eine
Ausstrahlungskraft auf thre Zeit besa8en,
sie verdnderten und ob sie zum Vorbild
werden konnten. Es sind dies meist die
Stillen im Lande gewesen, die ohne Ver-
dienstorden und Lobeshymnen die oft
kleine Umwelt bewegten, weil sie die Her-
zen bewegen konnten.

Mit der erwehnten Einstellung zur Sdru-
le hangt wohl auch die Tatsache zusam-
men, da3 eine ganze Reihe sudetendeut-
scher Eltern ihre Kinder, wenn es in der
Schule nicht ,,klappte", kurzerhand ab-
meldeten, denn die Wiederholung einer
Klasse galt als Schande. So haben manche

Schiiler unserer Volksgruppe ihr Ziel in der
Schule nicht erreicht, sie gelangten nicht
zum Abitur und bedauern heute nodr in
Gesprdchen, da3 sie zu friih den Kampf
aufgegeben haben. Manche haben erst viel
speter in Abendgymnasien das Zeugnis der
Reife nachtrdglich erworben.

Sudetendeutsche Sdriiler erscheinen mir
leichter ansprechbar, sie waren williger
und aufgeschlossener als die iibrigen aus
West- oder Mitteldeutsdrland. Diese Fest-
stellung hat nichts mit meiner eigenen su-
detendeutschen Herkunft zu tun. Auch
meine westdeutsdren Kollegen sind der
gleichen Ansicht. IJnsere Kinder waren vor
allem nach der Vertreibung anhanglidrer,
dankbarer und hoflicher. Es ist wohl kein
Zufall, dal3 der Biirgermeister einer gro8en
Nachbargemeinde der Stadi Wetzlar ein-
mal sagte: ,,Die Sudetendeuts&en haben
nadr Asslar Hijflidrkeit und Anstand ge-
bracht." Die Ri.icksichtnahme, im Zusam-
menleben unentbehrlich, zeigte sidr oft in
allzu gro3er Schiidrternheit, die im binnen-
deutsdren Raum hiuffg als Sdrwiche aus-
gelegt wird. Der Sudetendeutsche fiirchtet
meist mehr als andere die Blamage, er
schweigt lieber, um nicht anzuecken und
Sdrwierigkeiten zu verursac-hen.

Wenn ich ietzt mit meinen Kollegen
vom Goethegymnasium beisammensitze,
klingen bei ihnen immer wieder wohlbe-
kannte Namen sudetendeutscher Abiturien-
ten auf, die zu den besten der Anstalt ge-
hijrten. Da werden iiber Leistungen hinaus
Haltung und Anhanglidrkeit unqerer fun-
gen geriihmt, eine ganze Galerie tritt
gleidrsam nochmals in unser BewuBtsein,
Namen, die mich stolz madren.

Bei diesen Sdriilern diirfte sich wiederum
eine andere, sehr gesunde Einstellung der
Eltern ausgewirkt haben. Nach der Ver-
treibung blieb uns allen eigentlich nur das,
was wir gelernt hatten, das Materielle er-
wies sich als vergdnglich, audr das Erbe
war dahin. Die Erfahrung, da8 das, was
man erlernt hatte, dem Menschen fi.ir alle
Zeiten bleibt, wurde gleidrsaln zLrr Grund-
erkenntnis der Vertriebenen.

Auffallend war ftir mich die stdrkere
musische Begabung unserer Kinder. Wenn
ich in oder au8erhalb der Schule ein Lai-
enspiel aufftihrte, wenn ich Sdnger fiir den
Schulchor bendtigte, wenn ich mit dem
Ordrester eine Haydnsymphonie fast in
Originalbesetzung auffiihren wollte, waren
die Sudetendeutschen als erste zur Stelle.
In der Wetzlarer Musikschule gehtiren die
sudetendeutsdren Kinder zu den besten,
Im letzten Regionalwettbewerb,,fugend
musiziert" schnitten die Kinder sudeten-
deutscher Eltern weitaus am besten ab
(Weinelt, Irrgang u. a.).

Zum Schlu8 miidrte ich als Deutschleh-
rer eine sicherlidr gewagte Feststellung tref-
{en. Wir leben in Westdeutschland in
einem Bereich, der geistig sehr stark von
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Der sudetendeufsche Schüler
Es mögen insgesamt 9000 Schüler und

Schülerinnen gewesen sein, die ich in vier-
zig Dienstjahren an verschiedenen Ober-
und Fachschulen unterrichtet habe. Ich ha-
be an zwei deutschen Gymnasien in der
Slowakei unterrichtet, ich war Leiter der
ersten und wohl auch 'letzten deutschen
Lehrerakademie in Preßburg und habe nach
der Vertreibung am Goethegymnasium in
Wetzlar fast zo jahre Unterricht erteilt. Zur
Zeit leite ich die fast 900 Schüler verschie-
denster Alterstufen zählende Iugendmu-
sikschule in Wetzlar.

Dieses pädagogische Curriculum vitae er-
schien mir deshalb notwendig, weil ich
den sehr gewagten Versuch unternehmen
will, den sudetendeutschen Iugendlichen
vor und nach 1945 zu charakterisieren, so-
weit eine solch pauschale Charakterisierung
überhaupt vertreten werden kann.

Kein Fachgebiet hat mich in all den
jahren neben meinem Fachstudium mehr
beschäftigt als die Völkerpsycholqgie.. Wir
lebten an der Grenze mehrerer Völker, da
lag die Frage nahe: inwieweit unterschei-
den wir uns von ihnen? Nach 1945 wandte
ich begreiflicherweise den sudetendeutschen
Schülern mein besonderes Augenmerk zu,
nicht etwa deshalb, um sie zu bevorzugen,
sondern weil sie durch das Schicksal ihrer
Eltern unverdient in schwierigen Verhält-
nissen aufwuchsen und von dem Schock
der Vertreibung, auch wenn sie diese nicht
bewußt erlebt haben, loskommen sollten,
um den _VertriebenenkornpleX_ zu überwin-
den und durch ein natürlich gewachsenes
Selbstgefühl zu ersetzen.

Ich habe in der Slowakei viele karpaten-
deutsche, jüdische, slowakische und tsche-
chische Schüler unterrichtet. Dabei zeigte
sich bei ihnen eine deutliche Verschieden-
heit in der Lebensführung, in Begabung,
Verläßlichkeit und Fleiß. Auch die Schüler
aus den drei größeren- karpatendeutschen
Sprachinseln unterschieden sich in mehr-
facher Hinsicht. Sowohl in der Zips als
auch in Preßburg und Umgebung gab es
eine ganze Reihe sudetendeutscher Kinder.
Die meisten sudetendeutschen Schüler aber
lernte ich erst hier in der Vertreibung
kennen.

Welche Eigenschaften, welche Begabung
und welche charakterlichen Merkmale sind
den sudetendeutschen jugendlichen auf-
grund meiner Erfahrungen eigen gewesen?

Vor der Beantwortung dieser Fragen
möchte ich feststellen, daß es meiner An-
sicht nach keine so ausschlaggebende Rolle
spielt, aus welchen landschaftlichen Ge-
bieten des Sudetenlandes die jungen Men-
schen kamen. Wichtig erscheint mir die
Einstellung des Elternhauses zur Schule und
ihren Lehrern. Es ist eine allgemein be-
kannte Tatsache, daß wir im Sudetenland
vor dem Lehrer eine sicherlich nicht immer
begründete Hochachtung besaßen. Iedes
Versagen des Schülers wurde nicht wie

heute dem Lehrer, sondern äußeren Um-
ständen, vor allem aber dem Schüler selbst
zugeschrieben. Diese Einstellung brachten
die Deutschen aus dem Sudetenland und
dem Südostraum nach 1945 mit. Tatsäch-
lich war der sudetendeutsche Lehrer, vor
allem der Volks- und Bürgerschullehrer,
ein echter Volkserzieher, sein Wirken reich-
te weit über die Tore seiner Schule hinaus.
Er stand im Leben, er war oft der geistige
Mittelpunkt des Dorfes und brachte das
pulsierende Leben seiner Gemeinde mitten
in die Schulstube. Hier wurde dann wahre
Sozialkunde betrieben. Obgleich kein Lehr-
buch für dieses Fach vorhanden war, war
der Unterricht echt und wirklichkeitsnahe.
Ich habe mir zeitlebens gerade an den tüch-
tigen Volksschullehrern meiner nordmäh-
rischen Heimat ein Beispiel genommen und
habe versucht, meine Zöglinge an der Leh-
rerakademie in diesem Geiste zu erziehen.
Sie standen von Anfang an inmitten der
Volkstumsarbeit der Karpatendeutschen.

Heute wird am Meister, am Lehrherrn,
am Vorgesetzten und am Erzieher im wei-
testen Sinne des Wortes so viel Kritik ge-
übt, daß zu einer Einsicht für die eigenen
Fehler beim Lehrling, Schüler und Studen-
ten keine Zeit zu bleiben scheint. Hier
liegt eine ungeheure Gefahr, die von ge-
wissen gegnerischen Kreisen bewußt geför-
dert oder gelenkt wird, die sogar zu geisti-
gem Anarchismus führen muß, wenn ihr
nicht rechtzeitig Einhalt geboten wird.
Wenn der Iugendliche die Ursache seines
Versagens nur bei seinen Eltern, beim Leh-
rer oder bei seinen Mitschülern sucht und
nicht bei sich selbst, dann braucht er sich
nicht zu ändern, er kann so bleiben wie
er ist. Andern muß sich dann nur der an-
dere. Er selbst bedarf keiner Einkehr. Da-
mit fällt die wichtigste Komponente der
Erziehung überhaupt, nämlich die Selbster-
ziehung, völlig aus. Gerade die Selbster-
ziehung, die Selbstzucht in ständiger Arbeit
an sich selbst, hat uns Deutschen die gro-
ßen Persönlichkeiten auf den verschieden-
sten Gebieten beschert. Dabei scheint es
mir belanglos, ob diese Persönlichkeiten
der heutigen jungen Generation noch et-
was zu sagen haben und ob sie von ihr an-
erkannt werden. Wichtig erscheint mir die
Tatsache, daß diese Persönlichkeiten eine
Ausstrahlungskraft auf ihre Zeit besaßen,
sie veränderten und ob sie zum Vorbild
werden konnten. Es sind dies meist die
Stillen im Lande gewesen, die ohne Ver-
dienstorden und Lobeshymnen die oft
kleine Umwelt bewegten, weil sie die Her-
zen bewegen konnten.

Mit der erwähnten Einstellung zur Schu-
le hängt wohl auch die Tatsache zusam-
men, daß eine ganze Reihe sudetendeut-
-scher Eltern ihre Kinder, wenn es in der
Schule nicht „klappte”, kurzerhand ab-
meldeten, denn die Wiederholung einer
Klasse galt als Schande. So haben manche

Versuch einer Charakterisierung _
Schüler unserer Volksgruppe ihr Ziel in der
Schule nicht erreicht, sie gelangten nicht
zum Abitur und bedauern heute noch in
Gesprächen, daß sie zu früh den Kampf
aufgegeben haben. Manche haben erst viel
später in Abendgymnasien das Zeugnis der
Reife nachträglich erworben.

Sudetendeutsche Schüler erscheinen mir
leichter ansprechbar, sie waren williger
und aufgeschlossener als die übrigen aus
West- oder Mitteldeutschland. Diese Fest-
stellung hat nichts mit meiner eigenen su-
detendeutschen Herkunft zu tun. Auch
meine westdeutschen Kollegen sind der
gleichen Ansicht. Unsere Kinder waren _vor
allem nach der Vertreibung anhänglicher,
dankbarer und höflicher. Esist wohl kein
Zufall, daß der Bürgermeister einer großen
Nachbargemeinde der Stadt Wetzlar ein-
mal sagte: „Die Sudetendeutschen haben
nach Asslar Höflichkeit und Anstand ge-
bracht.“ Die Rücksichtnahme, im Zusam-
menleben unentbehrlich, zeigte sich oft in
allzu großer Schüchternheit, die im binnen-
deutschen Raum häufig als Schwäche aus-
gelegt wird. Der Sudetendeutsche fürchtet
meist mehr als andere die Blamage, er
schweigt lieber, um nicht anzuecken und
Schwierigkeiten zu verursachen.

Wenn ich jetzt mit meinen Kollegen
vom Goethegymnasium- beisammensitze,
klingen bei ihnen immer wieder wohlbe-
kannte Namen sudetendeutscher Abiturien-
ten auf, die zu den besten der Anstalt ge-
hörten. Da werden über Leistungen hinaus
Haltung und Anhänglichkeit unserer 'lun-
gen gerühmt, eine ganze Galerie tritt
gleichsam nochmals in unser Bewußtsein,
Namen, die mich stolz machen.

Bei diesen Schülern dürfte sich wiederum
eine andere, sehr gesunde Einstellung der
Eltern ausgewirkt haben. Nach der Ver-
treibung blieb uns allen eigentlich nur das,
was wir gelernt hatten, das Materielle er-
wies sich als vergänglich, auch das Erbe
war dahin. Die Erfahrung, daß das, was
man erlernt hatte, dem Menschen für alle
Zeiten bleibt, wurde gleichsam zur Grund-
erkenntnis der Vertriebenen.

Auffallend war für mich die stärkere
musische Begabung unserer Kinder. Wenn
ich in` oder außerhalb der Schule ein Lai-
enspiel aufführte, wenn ich Sänger für den
Schulchor benötigte, wenn ich mit dem
Orchester eine Haydnsymphonie fast in
Originalbesetzung aufführen wollte, waren
die Sudetendeutschen als. erste zur Stelle.
In der Wetzlarer Musikschule gehören die
sudetendeutschen Kinder zu den besten._
Im letzten Regionalwettbewerb ,Jugend
musiziert” schnitten die _ Kinder sudeten-
deutscher Eltern weitaus am besten ab
(Weinelt, Irrgang_ u. a.).

Zum Schluß möchte ich als Deutschleh-
rer eine sicherlich gewagte Feststellung tref-
fen. Wir leben in Westdeutschland in
einem Bereich, der geistig sehr stark von



der Aufkllrung gepragt wurde. Die Nadr-
klinge dieser geistigen Strdmung sind mei-
ner Ansidrt nach heute noch spiirbar. Im
Osten dagegen liegen die Wurzeln der Ro-
mantik. Hier Verstand, Vernunft und
Ubersdrltzung des Verstandesmd3igen -dort Uberschwang des Gefiihls, des Ge-
mi.ites und des Ktinstlerisctren. Ob sich
daraus eine gliiddidle Symbiose ergeben
wird, wage idr nidrt zu behaupten. |eden-
falls sind durch die Vertreibung in Rumpf-
deutsdrland Kopf und Herz, Verstand und
Gemiit aufeinander gesto8en, vielleidrt ist
dies der von unseren Gegnern nicht be-
dachte tiefere geschichtliche Sinn der Ver-
treibung in geistiger Hinsicht.

Der Austausch kann in der verhaltnis-
md8ig kurzen Zeit von einem Vierteljahr-
hundert nodr nicht abgesdrlossen sein.
Vielleicht ist es diesen gegensdtzlichen Vor-
aussetzungen zuzusdrreiben, da8 ich im
Deutsdrunterricht bei meinen sudetendeut-
sdren Schi.ilern bei Sadrberidrten, Besdrrei-
bungen u. a. grdBere Schwlchen und Feh-
ler feststellte als bei den westdeutsdren
Schiilern, denen wiederum der freie Auf-
satz nicht immer lag, wobei oft Einfalls-
reidrtum, Phantasie und Wdrme des Aus-
drud<s fehlten.

So viel von dem Bild des jungen Sude-
tendeutsdren, wie es sich mir geboten hat.

{Aus dem,,Sudetendeutsdren Erzieher-
brief", Folge 5l ry7rl

Die erste Vertreibung
aus Biihmen

In einer tsdrechisdren Ardraologen-Zeit-
sdrrift beschiiftigte sidl der tschedrisdre
Wissenschaftler Kudrn6d in den letzten
Iahren wiederholt mit Funden, die auf die
iri.ihe Besiedlung Biihmens durdr Germanen
hinweisen. Im sechsten und siebenten
fahrhundert wurden diese- eingesessenen
sermanisc.hen Stdmme mehr und mehr
ierdrZingt, worauf ia audr der sudetendeut-
sdre HiJtoriker Bretholz in seinen Werken
bereits hineewiesen hatte. Ein umfang-
reicher Ausirabunssberidrt von Kudrnid
hat. sowohl" bei dlen Tsdredren als audr
bei'den Deutschen, Aufsehen erregt, ob-
wohl die Frage der Germanen in Bbhmen
nur gelegentllch am Rande behandelt wird
lEins"ehe;d mit letzterer befaBt sich Rudolf
l rtjk itr seinem Budre ,,Bdhmen in der
Morgenddmmerung der Gesdridrte", Orbis
Prag 1963).

o"i.-Sii*en bildeten bei ihrer ,,Land-
nahme" in Bdhmen zuerst auf den alten
Ursiedlungsbdden stirk konzentrierte
fiinsiedhineen (Haufung v61 a'ltslawi-
sdren Burgw:lillen! und von da aus dtangen
ii" .t"U.i""a in die Umgebung vor' N.adr-

dem die Germanen verdrdngt waren, kam
is dann zu den slawisdeen Stammeskemp-
ii", liia.""tt der Prager Stamm der Tsche-
dren obsieete.- 

rvrr" k"i" uns als Deutsdren nicht ver-
iibeln- wenn wir in der tschechisdren
. i^"ttt"n-"" nadr den neuesten Feststel-

i""g.i der tschedrisdren Ardrdologen.die
iitZ vertteibung unserer germanischen
Vorfahren aus Bdhmen sehen, denen noch
zwei weitere folgten. Freilidr wollen wir
ai"ri 

".tt" 
Vertrefbung mit den Ma8stdben

dir damaligen heidnischen Zeit- sehen, wo
Oiutsdre ,-t"nd Sl"w.tt nodr ,,Barbaren" wa-
ren, auf Eroberungen ausgingen und nur
das Faustrecht salt. Die Germanen werden
ia das vorher leltisch gewesene Bdhmen
wahrscheinlidr auch auf ?ihnlidre Weise er-
ot"ii tr"tr"tt. Zu der Teit gab es ia auch
Stammesklmpfe nicht nur unter den sla-
*ii.tr.tt Stemmen, sondern auch unter den
G.t-rtt"o. Kaum war das germanische
Reidl unter Marbod in Bdhmen gegriindet'
wurde es von einem anderen Sermanischen
Stamme {Hermann dem Cherusker} wie-
der zerstdrt. Offenbar war dann keine or-
gaaisierte staadiche Madrt mehr vorhan-

den, die dem Vordringen der Slawen aus
dem Osten Einhalt gebieten konnte. i{hn-
lich war es ia au.dr in Thiiringen, wo 53r
das Thtiringer Reidr von den Franken und
Sadrsen zerstctrt wurde, und bald darauf
die Slawen bis iiber die Saale und in den
Thiiringer Wald vordrangen.

Man wird ki.inftig alle Theorien, die das
Aufgeben ehemals germanisch besiedelter
Gebiete mehr oder weniger nur als einen
friedlichen Umzug darstellen, kritisch be-
urteilen mi.issen. Die,,V6lkerwanderung"
war doch im Wesentlichen eine Viilkerver-
drdngung. Die Germanen haben die guten
innerbijhmisdren Siedlungsgebiete sicher
nidrt freiwillig aufgegeben.

Die gro8e Vertreibung der Germanen aus
den Ostgebieten hatte meines Erachtens
eine sehr positive Seite fiir die Volkwer-
dung der Deutschen und die Grtindung des
Hl. rdmischen Reidres Deutsc-her Nation.
Die zuriid<flutenden Germanen bildeten
sdrlie8lidr an Rhein und Donau eine der-
art kompakte Masse germanischen Volks-
tums, da8 die Romanisierung von Frank-
reidr her (an Rhein und Mosel war ia in
den Stadten die Oberschidrt sdron roma-
nisch) zum Stillstand kam und sidr hier
der Kern des Deutsdren Reidees bilden
konnte. Das Hauptverdienst daran hatten
jene deutschen Stamme, die sidr mit den
Rrimern auf friedlichen FuB stellten und
am ehesten das Christentum annahmen,
das allein imstande war, den Stammesego-
ismus der Germanen durdr eine hdhere
Idee zu iiberwinden. Die Stauung der ger-
manischen Bevdlkerung im Westen flutete
dann in der deutsdren Ostkolonisation
fast innerhalb eines fahrhunderts, dem
zwcil{ten, ebenso rasant zuriick, wie vom
Osten her im 6. |ahrhundert die slawische
Flut gekommen war, die erst an den Gren-
zen des organisierten Frankenreidres zum
Stillstande kam. Alle kriegerisdren germa-
nisdeen Stemme, die irgendwo in der da-
maligen Welt erobernd herumvagabun-
dierten, Reic-he in Ru8land, Spanien, Ita-
lien und sogar in Afrika griindeten, gin-
gen sdrlie8lidr zugrunde.

Es hat also auch einen Drang der Slawen
nadr dem Westen gegeben und es gibt ihn
auch heute nodr, obwohl die Slawen im-
mer nur vom btjsen Drang der Deutschen
nadr dem Osten reden. Man sollte audr
hier von Sdrlagworten abriicken und die
historisdre Entwid<lung von hoher Warte
aus sehen. i

X Ernst Asdrer (PseudonYm) I

Touristen-Beschimpf ung
Wir lesen im ,,Bayern-Kurier", dem viel-

gelasterten Wodrenblatt des Franz foseph
Strau8:

Will die Tsdredroslowakei ihre westli-
chen Besucher vergraulen? Die Frage stellt
sidr angesidrts einer Dauer-Kampagne mas-
sivster Touristen-Schelte in der tsdledro-
slowakischen Publizistik, angefangen bei
der fiir die deutsdrspradrige Minderheit in
der CSSR gemadrten Prager ,,Volkszeittng"
bis zum parteiamtlidren ,,Rude Pravo"'

Zielsdeeibe sind speziell die Westdeut-
schen, unter ihnen vor allem iene sudeten-
deutsdrer Abkunft, die 1945 unter unsag-
lidren Drangsalierungen auBer Landes ge-
jagt, einmal ihre Heimat wiedersehen wol-
ien. Freilidr sind sie audr die einzigen, die
aus genauer Vorkenntnis der Verhlltnisse
die briidrigen Kulissen der von den tsdre-
cho-kommunistisdren Volksbegliickern na&
fiin{undzwanzigiiihriger Herrsdraft erridr-
teten Potemkinscherr Diirfern einzurei8en
vermiigen.

Fiir Een Genossen Toms etwa, Bezirksse-
kretlr der KPC in Karlsbad, werden die
Westdeutschen zur Wurzel allen Ubels. Sie
sind Sdrwarzhendler und verderben die
Meddren mit Superpreisen fiir Sch?ifer-
stiinddren. Sie lassen sidr zu angeblidlen

Niedrigstpreisen in den heute eher provin-
ziell gewordenen, einstweltberiihmten Kur-
orten des westbdhmischen Blder-Dreiecks
heilbehandeln, sie li.igen i.iber ihre eigenen
und allgemeinen Verhdltnisse in der Bun-
desrepublik das Blaue vom roten Himmel
herunter. Sie saufen und sind zu laut. Sie
provozieren und protzen mit ihrem Wohl-
stand. Mit ihren Autos erwecken sie den
Neid der sozialistisdren Untertanen. Sie
fcirdern die - in den Kurbddern - iiber-
durdrsdrnittlidr hohe Kriminalitat, weil in
ihren Wagen filr tsdrechisdre fugendlidre
so unersdrwingliche Dinge wie Kameras,
Radios oder Tonbandgerdte herumliegen.
Sie kaufen den sowjetisdren Champagner
auf und wollen in den Hotels bevorzugt
bedient werden. Sie sdrmuggelnValuta und
sdrleppen Antiquitaten billigst au8er Lan-
des, verwcihnen die Angestellten in den
einstigen Nobelherbergen mit gro8ziigigen
Trinkgeldern und madren sidr mittels gon-
stiger Umrechnungskurse einen guten Tag
zwischen Btihmerwald und Kaschau.

Man kann nur warnen vor ihnen, sie
sind - Pfui, Spinne! - die Ursache des la-
tenten Antisowjetismus in der CSSR, per-
manente ljnterwanderer der Konsolidie-
rung des Panzer-Sozialismus, bestlrken die
Angehdrigen der deutschen Minderheit im
Lande in ihrer skeptisdren Haltung gegen-
i.iber dem Regime. Sie sind. kurzum, eine
Gefahr, die sdrwerer wiegt als die Devisen,
die sie einbringen. Man mii8te sie aus-
sperren. Der zitierte GenosseToms sdrreibt
das nidrt direkt, aber er meint es, wenn er
offenbart, man solle die westdeutschen
Kurgaste und Touristen doch sorgfiiltiger
auswihlen, fortschrittlichen Arbeitem,
|ungkommonisten, Spartakuslern und der-
gleichen Zeitgenossen sowie sozialistisdren
Briiderstaatlern den Vorzug geben.

Im Prager Finanzministerium haben die
Elaborate der Genossen Toms & Co. dem
Vernehmen nadr Entsetzen ausgeliist. Le-
gen sie doch dieAxt an die Wurzel derEin-
nahme von jiihrlidr vielen Millionen har-
ter Devisen, auf die zu verzidrten der dar-
niederliegende CSSR-Wirtschaft nahezu
den Gnadensto8 versetzen hie8e. Kiinnten
dodr die soldrerart beschimpften ,,Gdste"
aus der Touristen-Sdrelte die Konsequenz
ziehen, ihr gutes Geld ktinftig anderswo
auszugeben.

Die Kampagne verdient nodr auf einem
anderen Grund alle Beadrtung. Nichts ver-
anschaulicht besser, was tonangebende
Kreise in der KPC im gleichen Augenblid<
unter Normalisierung in Ridrtung Bundes-
republik verstehen, da die Prager Regie-
rung mit Bonn dariiber hinaus bereits vier
Sondierungsgesprddre gefiihrt n".. 

". 
a. r.

Krrrz etz[lalt
Personalien

Landsmann Herbert Pfeiffer (5r), Sohn
des 196r in Selb verstorbenen ehem. Beam-
ten der Asdrer Bezirkssparkasse Wilhelm
Pfeiffer, ist seit dem r. |dnner r97o Land-
geridrtsdirektor in Hof und als solcher
Vorsitzender sowohl der Kammer fiir Han-
delssachen als audr der z. Strafkammer.
Er begann sein Studium r95o in Bamberg,
wo es damals noch einen iuristischenZweig
an der philos.-theolog. Hochsdrule gab,
und setzte es dann in Miindren fort. Als
Redrtsreferendar begann er ry54 seine
Ridrterlaufbahn, die ihn iiber Coburg zum
Landgeridrt Hof fiihrte. Hier war er bis
zu seiner Befdrderung zum Landgerichts-
direktor zuletzt Erster Staatsanwalt bei der
Staatsanwaltschaf t Hof .

*'
Der ,,Ro8bacher Heimatbote", das vom

letzten Rof3badrer Pfarrer Walter Eibich
herausgegebene Heimatblatt fiir Ro3badl
und Umgebung, erschien zu Weihnadrten
als fubil?iums- und zugleidr Abschiedsnum-

der Aufklärung geprägt wurde. Die Nach-
klänge dieser geistigen Strömung sind mei-
ner Ansicht nach heute noch spürbar.. Im
Osten dagegen liegen die Wurzeln der Ro-
mantik. Hier Verstand, Vernunft und
Uberschätzung des Verstandesmäßigen -
dort Uberschwang des Gefühls, des Ge-
mütes und des Künstlerischen. Ob sich
daraus eine glückliche Symbiose ergeben
wird, wage ich nicht zu behaupten. jeden-
falls sind durch 'die Vertreibung in Rumpf-
deutschland Kopf und Herz, Verstand und
Gemüt aufeinander gestoßen, vielleicht ist
dies der von unseren Gegnern nicht be-
dachte tiefere geschichtliche Sinn der Ver-
treibung in geistiger Hinsicht.

Der Austausch kann in der verhältnis-
mäßig kurzen Zeit von einem Vierteljahr-
hundert noch nicht abgeschlossen sein.
Vielleicht ist es diesen gegensätzlichen Vor-
aussetzungen zuzuschreiben, daß ich im
Deutschunterricht bei meinen sudetendeut-
schen Schülern bei Sachberichten, Beschrei-
bungen u. a. größere Schwächen und Feh-
ler feststellte als bei den westdeutschen
Schülern, denen wiederum der freie Auf-
satz nicht immer lag, wobei oft Einfalls-
reichtum, Phantasie und Wärme des Aus-
drucks fehlten. '

So viel von dem Bild des jungen Sude-
tendeutschen, wie es sich mir geboten hat.

(Aus dem „Sudetendeutschen Erzieher-
brief“, Folge 5/1971)

Die erste Vertreibung
aus Böhmen

In einer tschechischen Archäologen-Zeit-
schrift beschäftigte sich der tschechische
Wissenschaftler Kudrnáš in den letzten
jahren wiederholt mit Funden, die auf die
frühe Besiedlung Böhmens durch Germanen
hinweisen. Im sechsten und siebenten
Iahrhundert wurden diese eingesessenen
germanischen Stämme -mehr und mehr
verdrängt, worauf ja auch der sudetendeut-
sche' Historiker Bretholz in seinen Werken
bereits hingewiesen hatte. Ein umfang-
reicher Ausgrabungsbericht von Kudrnaš
hat, sowohl bei den Tschechen als auch
bei den Deutschen, Aufsehen erregt, ob-
wohl die Frage der Germanen in Böhmen
nur gelegentlich am Rande behandelt wird
(Eingehend mit letzterer befaßt sich Rudolf
Turek in seinem Buche „Böhmen in der
Morgendämmerung der Geschichte", Orbis
Prag 1963).

Die Slawen bildeten bei ihrer „Land-
nahme“ in Böhmen zuerst auf den alten
Ursiedlungsböden stark konzentrierte
Kernsiedlun-gen (Häufung von altslawı-
schen Burgwällen] und von da aus drangen
sie erobernd in die Umgebung vor. Nach-
dem die Germanen verdrängt waren, "kam
es dann zu den slawischen Stammeskämp-
fen, bei denen der Prager Stamm der Tsche-
chen obsiegte. _

Man kann uns als Deutschen nicht ver-
übeln, wenn wir in der tschechischen
„Landnahme“ nach den neuesten Feststel-
lungen der tschechischen Archäologen dıe
erste Vertreibung unserer germanischen
Vorfahren aus Böhmen sehen, denen noch
zwei weitere folgten. Freilich wollen__w1r
diese erste Vertreibung mit den- Maßstäben
der damaligen heidnischen Zeit sehen, wo
Deutsche und Slawen noch „Barbaren“ wa-
ren, auf Eroberungen ausgıngen und nur
das Faustrecht galt. Die Germanen werden
ja das vorher keltisch gewesene Böhmen
wahrscheinlich auch auf ähnliche W_eıse er-
obert haben. Zu der Zeit gab es ja auch
Stammeskämpfe nicht nur unter den sla-
wischen Stämmen, sondern auch unter den
Germanen. Kaum war das germanısche
Reich unter Marbod in Böhmen gegründet,
wurde es von einem anderen germanischen
Stamme (Hermann dem Cherusker) wie-
der zerstört. Offenbar war dann keine or-
ganisierte staatliche Macht mehr vorhan-

-den, die dem Vordringen der Slawen aus
dem Osten Einhalt gebieten konnte. Ähn-
lich war es_ja auch in Thüringen, wo 5 31
das Thüringer Reich von den Franken und
Sachsen zerstört wurde, und bald darauf
die Slawen bis über die Saale und in den
Thüringer Wald vordrangen. _

Man wird künftig alle Theorien, die das
Aufgeben ehemals gennanisch besiedelter
Gebiete mehr oder weniger nur als einen
friedlichen Umzug darstellen, kritisch be-
urteilen müssen. Die „Völkerwanderung“
war do_ch im Wesentlichen eine Völkerver-
drängung. Die Germanen haben die guten
innerböhmischen Siedlungsgebiete sicher
nicht freiwillig aufgegeben.

Die große Vertreibung der Germanen aus
den Ostgebieten hatte meines Erachtens
eine sehr positive Seite für die Volkwer-
dung der Deutschen und die Gründung des
Hl. römischen Reiches Deutscher Nation.
Die zurückflutenden Germanen bildeten
schließlich an Rhein und Donau eine der-
art kompakte Masse germanischen Volks-
tums, daß die Romanisierung von Frank-
reich her (an Rhein und Mosel war ja in
den Städten die Oberschicht schon roma-_
nisch) zum Stillstand kam und sich hier
der Kern des Deutschen Reiches bilden
konnte. Das Hauptverdienst daran hatten
jene deutschen Stämme, die sich mit den
Römern auf friedlichen Fuß stellten und
am ehesten das Christentum annahmen,
das allein imstande war, den Stammesego-
ismus der Germanen durch eine höhere
Idee zu überwinden. Die Stauung der ger-
manischen Bevölkerung im Westen flutete
dann in' der deutschen Ostkolonisation
fast innerhalb eines Iahrhunderts, dem
zwölften, ebenso rasant zurück, wie vom
Osten her im 6. Iahrhundert die slawische
Flut gekommen war, die erst an den Gren-
zen des organisierten Frankenreiches zum
Stillstande kam. Alle kriegerischen germa-
nischen Stämme, die irgendwo in der da-
maligen Welt erobernd herumvagabun-
dierten, Reiche in Rußland, Spanien, Ita-
lien und sogar in Afrika gründeten, gin-
gen schließlich zugrunde.

Es hat also auch einen Drang der Slawen
nachdem Westen gegeben und es gibt ihn
auch heute noch, obwohl die Slawen im-
mer nur vom bösen Drang der Deutschen
nach dem Osten reden. Man sollte auch
hier von Schlagworten abrücken und die
historische Entwicklung von hoher Warte
aus sehen.

Touristen-Beschimpfung S
Wir lesen im „Bayern-Kurier“, dem viel-

gelästerten Wochenblatt des Franz Ioseph
Strauß: -

Will die Tschechoslowakei ihre westli-
chen Besucher vergraulen? Die Frage stellt
sich angesichts einer Dauer-Kampagne mas-
sivster Touristen-Schelte in der tschecho-
slowakischen Publizistik, angefangen bei
der für die deutschsprachige Minderheit in
der CSSR gemachten Prager „Volkszeitung“
bis zum parteiamtlichen „Rude Pravo“.

Zielscheibe sind speziell die Westdeut-
schen, unter ihnen vor allem jene sudeten-
deutscher Abkunft, die 1945 unter unsäg-
lichen Drangsalierungen außer Landes ge-
jagt, einmal ihre Heimat wiedersehen wol-
len. Freilich sind sie auch die einzigen, die
aus genauer Vorkenntnis der Verhältnisse
die brüchigen Kulissen der von den tsche-
cho-komrnunistischen Volksbeglückern nach
fünfundzwanzigjähriger Herrschaft errich-
teten Potemkinschen Dörfern einzureißen
vermögen.

Für den Genossen Toms etwa, Bezirksse-
kretär der KFC in Karlsbad, werden die
Westdeutschen zur Wurzel allen Ubels. Sie
sind Schwarzhändler und verderben die
Mädchen mit Superpreisen für Schäfer-
stündchen. Sie lassen sich zu angeblichen

--2'.-.

'xf Ernst Ascher (Pseudonym) 1,

Niedrigstpreisen in den heute eher provin-
zíell gewordenen, einstweltberühmten Kur-
orten des westböhmischen Bäder-Dreiecks
heilbehandeln, sie lügen über ihre eigenen
und allgemeinen Verhältnisse in der Bun-
desrepublik das Blaue vom roten Himmel
herunter. Sie saufen und sind zu laut. Sie
provozieren und protzen mit ihrem Wohl-
stand. Mit ihren Autos erwecken sie den
Neid der sozialistischen Untertanen. Sie
fördern die -- in den Kurbädern - über-
durchschnittlich hohe Kriminalität, weil in
ihren Wagen für tschechische Iugendliche
so unerschwingliche Dinge wie Kameras,
Radios oder Tonbandgeräte herumliegen.
Sie kaufen den sowjetischen Champagner
auf und wollen in den Hotels bevorzugt
bedient werden. Sie schmuggeln Valuta und
schleppen Antiquitäten billigst außer Lan-
des, verwöhnen die Angestellten in den
einstigen Nobelherbergen mit großzügigen
Trinkgeldern und machen sich mittels gün-
stiger Umrechnungskurse einen guten Tag
zwischen Böhmerwald und Kaschau_

Man kann nur warnen vor ihnen, sie
sind -Pfui, Spinne! - die Ursache des la-
tenten Antisowjetismus in der CSSR, per-
manente Unterwanderer der Konsolidie-
rung des Panzer-Sozialismus, bestärken die
Angehörigen der deutschen Minderheit im
Lande in ihrer skeptischen Haltung gegen-
über dem Regime. Sie sind. kurzum, eine
Gefahr, die schwerer wiegt als die Devisen,
die sie einbringen. Man müßte sie aus-
sperren. Der zitierte Genosse Toms schreibt
das nicht direkt, aber er meint es, wenn er
offenbart, man solle die westdeutschen
Kurgäste und Touristen doch sorgfältiger
auswählen, fortschrittlichen Arbeitern,
Iungkommonisten, Spartakuslern und der-
gleichen Zeitgenossen sowie sozialistischen
Brüderstaatlern den Vorzug geben.

Im Prager Finanzministerium haben die
Elaborate der Genossen Toms St Co. dem
Vernehmen . nach Entsetzen ausgelöst. Le-
gen sie doch die Axt an die Wurzel der Ein-
nahme von jährlich vielen Millionen har-
ter -Devisen, auf die zu verzichten der dar--
niederliegende CSSR-Wirtschaft nahezu
den Gnadenstoß versetzen hieße. Könnten
doch die solcherart beschimpften „Gäste“
aus der Touristen-Schelte die Konsequenz
ziehen, ihr gutes Geld künftig anderswo
auszugeben.

Die Kampagne verdient noch auf einem
anderen Grund alle Beachtung. Nichts ver-
anschaulicht besser, was tonangebende
Kreise in der KPC im gleichen Augenblick
unter Normalisierung in Richtung Bundes-
republik verstehen, da die Prager Regie-
rung mit Bonn darüber .hinaus bereits vier
Sondierungsgespräche geführt hat.

H. G. B.

Kurz erzählt
Personalien

Landsmann Herbert Pfeiffer (5 r), Sohn
des 1961 in Selb verstorbenen ehem. Beam-
ten der Ascher Bezirkssparkasse Wilhelm
Pfeiffer,"ist seit dem 1. Iänner 1970 Land-
gerichtsdirektor in Hof und als solcher
Vorsitzender sowohl der Kammer für Han-
delssachen als auch der 2.. Strafl<ammer.
Er begann sein Studium 1950 in Bamberg,
wo es damals noch einen juristischen Zweig
an der philos.-theolog. Hochschule gab,
und setzte es dann in München fort. Als
Rechtsreferendar begann er 1954 seine
Richterlaufbahn, die ihn über Coburg zum
Landgericht Hof führte. Hier war er bis
zu seiner Beförderung zum Landgerichts-
direktor zuletzt Erster Staatsanwalt bei der
Staatsanwaltschaft Hof.

_ if?
Der „Roßbacher Heimatbote“, das vom

letzten Roßbacher Pfarrer Walter Eibich
herausgegebene Heimatblatt für Roßbach
und Umgebung, erschien zu Weihnachten
als Iubiläums- und zugleich Abschiedsnum-
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IJnter ,,Streiflidrter aus Asdr" beridrteten
wir im letzten Rundbrief u. a., da8 die
Ascher Museumsverwaltung im ehemals
Klaubertsdren Garten ein sog. Lapidarium
erridrtete, d.h. ortsgeschichtlich denkwiir-
dige Steinmetz-Arbeiten dort zusammen-
trug und aufstellte. Der Garten bildet mit
der zum Ascher Museum umgestalteten
Klaubert-Villa nebenan nun eine museale
Einheit. Die alte Generation der Asd:er
Landsleute wird sich erinnern,da8 er sdron
in friiheren fahrzehnten Sehenswiirdigkei-
ten barg, allerdings solche botanischer Art.
So bliihte dort die ,,Kiinigin der Nacht"

lm ,,Lapidarium" am Niklasberg
und lockte, wenn ihre Zeit gekommen war,
viele Bewunderer an. - lJnsere Bilder zei-
gen einige der Schdtze, die heute dort zu
sehen sind. - links oben der wohl sdriin-
ste barocke Grabstein, den der alte Ascher
evangelische Friedhof aufzuweisen hatte. Er
war dem im jugendlidren Alter von 28
|ahren am 4. 6. r78o verstorbenen Ascher
Syndiakonus Gottlieb Ludwig Carl Loeber
gesetzt worden, Sohn des Ascher Oberpfar-
rers und Schulinspektors Dr. theol. Wil-
helm Christian Loeber l. qzz in fena,

+ 1787 in Asch). - Redtts oben: Die Wap-
penkriinung der abgerissenen Angerschule.
Zwei Fabelwesen, halb Ltiwe halb Adler,
halten das Ascher Stadtwappen. Wieviele
Ascher mdgen an diesem KunStwerk Zeit
ihres Lebens vorbeigegangen sein, ohne es
iemals bewu8t in Augenschein genommen
zu haben. - Links unten die alte Steinbank
vom Friedhof, hinter ihr Epitaphe, eben-
falls vom ev. Friedhof hiehirgebraclt.
Redtts daneben zwei Steine aus dem iilte-
sten Ascher Friedhofsteil, der hinter dem
Lutherdenkmal lag und schon vor rgoo
aufgelassen worden war.

mer fiir seinen Herausgeber und Sdrriftlei
ter. Nadr z5jiihriger heimatpublizistischer
Tetigkeit stellte Pfarrer Eibich, der vor
einigen fahren von Hessen nac-h Kitzbiihel
in Osterreidr Dbersiedelte und dort am
r,4. ldr.net sein 60. Lebensjahr vollendet,
seine vielbedankte Arbeit am Ro8bacher
Heimatboten ein. Uber die Fortfiihrung des
Blattes, das derzeit eine feste Bezieherzahl
von 85o hat, ist nodr keine Entscheidung
gefallen. Das Blatt erschien bisher gewiihn-

lich viermal im fahre: Ostern, Pfingsten,
Erntedankfest und Weihnachten. Es hatte
(und wird wohl weiter haben! eine Reihe
eifriger und fiihiger Mitarbeiter, die den
famililren und ortsnachbarlichen Charak-
ter des Blattes nadr Krlften mitgestalteten.
Zum Abschlu8 seiner Tetigkeit brachte
Pfarrer Eibidr die fubillumsnummer in
stark erweitertem Umfange und reidr be-
bildert heraus. Sie vermittelt einen um-
{assenden Einblick in die z5iiihrige Tiitig-

keit des Griinders und Herausgebers Wal-
ter Eibidr, der die Beendigung seiner publi-
zistisc-hen Arbeit u. a. damit begriindel, da8
,,die unmittelbar brennende Notsituation
nicht mehr gegeben" sei.

Bei der fahresversammlung der SL-Lan-
desgruppe Hessen erhielten zehn verdiente
Mitarbeiter aus der Hand des Prdsidenten
der Sl-Bundesversammlung Dr. Egon
Schwarz die Grof3e Ehrenzeichen der Sude-

t

Unter „Streiflichter aus Asch“ berichteten
wir im letzten Rundbrief u. a., daß die
Ascher Museumsverwaltung im ehemals
Klaubertschen Garten ein sog. Lapidarium
errichtete, d. h. ortsgeschichtlich denkwür-
dige Steinmetz-Arbeiten dort zusammen-
trug und aufstellte. Der Garten bildet mit
der zum Ascher Museum umgestalteten
Klaubert-Villa nebenan nun eine museale
Einheit. Die alte Generation der Ascher
Landsleute wird sich erinnern, daß er_ schon
in früheren jahrzehnten Sehenswürdigkei-
ten barg, allerdings solche botanischer Art.
So .blühte dort die „Königin der Nacht“

mer für seinen Herausgeber und Schriftlei-
ter. Nach z5jähriger heimatpublizistischer
Tätigkeit stellte Pfarrer Eibich, der vor
einigen jahren von Hessen nach Kitzbühel
in Österreich übersiedelte und dort am
24. jänner sein 60. Lebensjahr vollendet,
seine vielbedankte Arbeit am Roßbacher
Heimatboten ein. Über die Fortführung des
Blattes, das derzeit eine feste Bezieherzahl
von 850 hat, ist noch keine Entscheidung
gefallen. Das Blatt erschien bisher gewöhn-

lm „Lapidarium“ am Niklasberg
und lockte,_ wenn ihre Zeit gekommen war,
viele Bewunderer an. -- Unsere Bilder zei-
gen 'einige der Schätze, die heute dort zu
sehen sind. - Links oben der wohl schön-
ste barocke Grabstein, den der alte Ascher
evangelische Friedhof aufzuweisen hatte. Er
war dem im jugendlichen Alter von 2.8
jahren am 4. 6. 1780 verstorbenen Ascher
Syndiakonus Gottlieb Ludwig Carl Loeber
gesetzt worden, Sohn des Ascher Oberpfar-
rers und Schulinspektors Dr. theol. Wil-
helm Christian Loeber (* 1722 in jena,

lich viermal im jahre: Ostern, Pfingsten,
Erntedankfest und Weihnachten. Es hatte
(und wird wohl weiter haben) eine Reihe
eifriger und fähiger Mitarbeiter, die den
familiären und ortsnachbarlichen Charak-
ter des Blattes nach Kräften mitgestalteten.
Zum Abschluß seiner Tätigkeit -brachte
Pfarrer Eibich die jubiläumsnummer in
stark erweitertem Umfange und reich be-
bildert heraus. Sie vermittelt einen 'um-
fassenden Einblick in die z5jährige Tätig-

isí

† 1787 in Asch). - Rechts oben: Die Wap-
penkrönung der abgerissenen Angerschule.
Zwei Fabelwesen, halb Löwe halb Adler,
halten das Ascher Stadtwappen. Wieviele
Ascher mögen an diesem Kunstwerk Zeit
ihres Lebens vorbeigegangen sein, ohne es
jemals bewußt in Augenschein genommen
zu haben. - Links unten die alte Steinbank
vom Friedhof, hinter ihr Epitaphe, eben-
falls vom ev. Friedhof hiehergebracht.
Rechts daneben zwei Steine aus dem älte-
sten Ascher Friedhofsteil, der hinter dem
Lutherdenkmal lag und schon vor 1900
aufgelassen worden war.

keit des Gründers und Herausgebers Wal-
ter Eibich, der die Beendigung seiner publi-
zistischen Arbeit u. a. damit begründet, daß
„die unmittelbar brennende Notsituation
nicht mehr gegeben“ sei. -

' 'if
Bei der jahresversammlung der SL-Lan-

desgruppe Hessen erhielten zehn verdiente
Mitarbeiter aus der Hand des Präsidenten
der SL-Bundesversammlung Dr. ,E-gon
Schwarz die Große Ehrenzeichen der 'Sude-



tendeutschen Landsmannschaft mit Urkun-
de. Unter ihnen befanden sich Landsmann
Emil Feiler aus Wernersreuth, ietzt in
Soaneenbers/Hessen, der die Auszeichnung
ftir s"elne einsatzfreudige Tiitigkeit als SL-

Kreisobmann von Melsungen erhielt, und
Lm. Tosef Pleier, letzt Langenselbold, in
seinei Eisenschaft als Kreisobmann der SL

Hanau St"adt und Land. Er wohnte einlahr-
zehnt lang in Asch, Rosmaringasse, und
hatte als eewerkschaftssekretlr der DAG
did Interessen der Arbeitnehmer wahrzu-
nehmen. Heute wie damals gilt sein Ein-
treten der Heimat und dem Volke.

Wo wohnen die Deutschen?
Das Praser Statistische Amt hat neue

Aneaben d"ariiber verdffentlicht, wie sich
zah"lenmd8ig die Mitte r97r noch in, der
Tschechosloilakei befindlidren {angeblich
nur nochl 8s s8u Deutsdlen iiber das Land
verteilen. Die tiberwiegende Mehrzahl der
Deutschen, ndmlich 8o 256, lebt in .d9n
btlhmischen Ldndern, nur 5 326 siedeln
noch in der Slowakei.

Die grb8te ZahJ aller Deutsdren ist in
Nordbd-hmen registriert worden, , wo 

- 
es

nu Zeit noch ls 325 Deutsche gibt, also
iast die Halfte a[e? in Bdhmen und Mah-
ren befindlidren Deutsdren. An zweiter
Stelle folet mit zt z6r Deutsdnen das west-
bijhmischi Gebiet, dann mit 7 838 das ost-
bdhmische, mit 7 993 das nordmlhrische,
mit 2 L67 das siidbijhmische und mit r 6o7

das siidmhhrische Gebiet. In Prag selbst
sibt es nur noch 947 Deutschen von den
[b.r qoooo, die vor dem Krieg und vor
der S"chaffung des Protektorates in der
tschechoslowa-kisdeen Hauptstadt lebten.

Bezirke mit den meisten Deutsdren sind
Falkenau {S rr8l, Karlsbad (6 of Sl, Teplitz
16 r8zl. Tetschen und Komotau (ieweits
, *"t,'C"t to"z 14r3zl, Reichenberg (+ o3ql,
frux"(r s99) und Trautenau (r Srzl'

n

Bei den Volkskammerwahlen in d9t
fschechoslowakei ist auch der Vorsitzende
Jes Kulturbundes der Deutschen, der in
Graslitz wohnhafte 45jdhrige Heribert Pan-
ster. wieder in das Fijderalparlament ge-

whhlt worden. Er ist Abgeordneter des Be-

zirkes Falkenau. Sein beruflicher Werde-
n^r*-ftintt. vom Instrumentenmadrer iiber
Ei"'r.iiu"g einer Traktorenbrigade-und
die Tatigkeit als Parteisekretar zum Berut
a"r i6ti?"tt. Panster iibernahm r97o,den
Vorsltz des Kulturverbandes der Deutschen'
Er ltiste in dieser lunktion den parteilosen
iehrer Nygrin ab, der nach dem zr' Au-
mtsJ ro6& init weiteren r3 Vorstandsmit-
Eii"a.r'ir aus dem Verband ausgeschlossen
i""rden war. Der Kulturverband, der fetzt
intensiv von der DDR-Auslandsorganisa-
tio" 

-"N."" 
Heimat" betreut wird,.umfa8t

fi Oitsgruppen mit 8 ooo Mitgliedern'

Haushaltspraktikum in sudetendeutschen
Heimen

Ab August oder SePtember nimmt der
..Hellisenf,of" bei Bid Kissingen junge

iMadch"en, die zwischen Schulabschlu[( und
ii.i"iir"ititaung ein praktisches fahr ab-

solvieren miicltten, auf. In einem ab-

widrslungsreichen Heim- und Bildung-sst?it-
tettb.ttie6 werden sie beim Vor- und Zu-
t Liiit"" der Speisen, Tisc-hdecke-n, S-ervie-

i..t. f."rrmpfleie und Wdschebehandlung,
iachkundig- anleleitet. Die Kiiche ist mo-
a"t" .i"n.?i.ftt"et, Wasch- und Bi.igelmasdai-
nen sinl vorhanden. Geregelte Arbeits-
und Freizeit ist gesichert. Die Miidchen
sind in netten Zwei-Bettzimmern unterge-
b;;.ltt werden betreut und kdnnen wdh-
iend der Freizeit an den vielseitigen Ver-
anstaltungen des Hauses teilnehmen' Ne-
ben freier"Unterkunft und Verpflegung er-

halien dle Mddchen ein monatliches Ta-
*.heneelal von roo'- DM. Bewerbungen

-ii t"ebenslarrf und Lidrtbild an: Bildungs-

stette //Der Heiligenhof" 873 Bad Kissin-
sen. Iach rag.
"Dasselbe gift ftir die BURG HoHENBERG
a. d. Eger,"Kr. Rehau. Auch dort ist die
Kiidre "modernst eingeridrtet, lJnterbrin-
zung und Betreuung Sestens, die finanziel-
I.-en 

"Bedinzunsen sind dieselben. Bewer-
buneen mit L--ebenslauf und Lidrtbild an:
Sudit. Landeswarte Burg Hohenberg, 859r
HohenbergiEger, Fach 25.

Jaksch-Biiste in der Ostdeutschen Galerie
In einer Feierstunde, die von einem

Streichouartett des Regensburger Stadt-
theateri umrahmt wurde, ilbergab die SeIi-
cer-Gemeinde einen Bronzegu8 der Biiste,
f,i" der aus Nordbijhmen stammende, 1969

sestorbene Bildhauer Viktor Eichler von
iv""""L Taksch seschaffen hat. Ernst Paul
sedachte' der vSrbildlichen Persiinlichkeit
?on Wenzel Iaksch und wi.irdigte das Le-

benswerk von Viktor Eichler, der eine Rei-
he bedeutender Mdnner der Gegenwart, so

Kurt Schumacher (aufgrund einer Anregung
und Sammlung der Seliger-Cemeinde),
Theodor Heuss, Erich Ollenhauer, Konrad
Adenauer und Willy Brandt, portratiert
hat. Anschlie8end iibergab Ernst Paul vier
Gemiilde des in Sdrweden lebenden sude-
tendeutsdren Malers Georg Hans Trap-p'
Das erste Exemplar der soeben fertiggestell-
ten Faksimile-Mappe der Rdtelzeichnungen
insef Heeenbarthi zv Adalbert-Stifters
l.Ho.hwald" wurde dem Sohn des Biihmer-
waldes Adolf Hasenijhrl, dem Bundesvor-
sitzenden der Seliger-Cemeinde im Geden-
ken an den Sohn 

-des Biihmerwaldes Wen-

".i-l"t ..t"t durdr die Geschdftsfiihrerin des

Adaibert-stifter-Vereins, fohanna Baronin
von Herzogenberg iiberreicht.

Jan Palach-Denkmal
Das Oofer des tschechischen Hochschii-

lers lan paladr ftit die Freiheit fand ein
erstei sichtbares Echo im Westen. In Rom
wurde ein Platz nach ihm benannt und zu
seinem Gedenken hat der Bildhauer Vitto-
iio di colb.ttaldo ein Mahnmal errichtet,
a"r 0." Tod Paladrs im Feuer symboli-
siert.

Der Name des Platzes: ,,Piazza fan .Pa-
lach martire della liberti" {1948-1969) -
(,,Platz lan Pallach, Martyrer fiir die Frei-
heit" l.

Inschrift des Denkmals: ,,Si sacriffcio per

amore della liberth il 16 gennaio 1969 in
Pt^sa" - ,,Aus der Liebe fiir die Freiheit
hat"er sicii am 16. lanuar l'969 in Prag
geopfert".

Spionage-Hysterie in der Tschechoslowakei'In dir Tschechoslowakei wimmelt es von
ausldndischen Agenten, vor allem des ame-
rikanischen CIA, die alle ihre Netze aus-
*"it.n. um ,,westlich orientierte lugend-
lidre" fiir eine landesverrdterische Tdtig-
keit zu sewinnen.

Diesen-Eindruck erweckt ein Artikel des

Soredrers des tschechoslowakisdren Sicher-
heitsdienstes, Obevstleutnant )an Kovar,
in der ,,Krasnaia Swesda". In diesem Be-
richt wiid im Stil von Kriminalstories ge-

schildert, wie sich westliche Agenten als

Wissenschaftler, harmlose Touristen oder
a1s Ceschaftsleute getarnt in die Tschecho-
slowakei ,,einschleichen", hier Kontakte -zu
Personen aufnehmen, die etwas iiber mili-
tarische oder wirtschaftliche Dinge wissen,

""a ai. ,,labile" Iugendliche fiir ihre Ak-
tionen anwerben. Nach den Schilderungen
von Oberstleutnant Kovar mu8 es ganz-e

Scharen von westlidl orientierten |ugend-
lichen geben, die im Lande herumreisen
und fur" ,,Westagenten" Standorte sowieti-
scher Trupoeneinheiten, deren Stbrke, Aus-
riistungen usw. und die Nummern ihrer
Kraftfafrrzeuge ermitteln und alles fein
siiuberlidr auf Spezialkarten eintragen'
Besonderen Gefahren seien aber audr iene
oolitische unerfahrenen iungen Leute aus-
g.t.t"t, die als Mitglieder von Delegatio-

nen in den Westen reisen, sich dort mit in-
zwischen emigrierten Freunden treffen, die

- selbstverstdndlidr, wie ktinnte es anders
sein - meist in den Diensten von Spiona-
georganisationen stehen.- Kolar kiindigte in der ,,Krasnaia Swes-
da" art, daB man die Wachsamkeit der
tschechoslowakischen Sicherheitsorgane in
Zukunft ganz entscheidend erhdhen und
dafiir sorgen werde, da8 derartig ,,uner-
betene Gaste" gar nicht erst an Land
kommen.

Teueres Vergniigen
Die in Pilsen erscheinende ,,Pravda" hat

ausserechnet. da8 in der Tsdrechoslowakei
die"Haltung' eines kleinen Pkw im Jahr
rund 4 ooo Dtvt kostet. Die Zeitung ist da-
bei von einem Anschaffungswert in H6he
von 6oooo Kronen (Fiat 85o oder Skoda
rroo), von einer Fahrstred<e von roooo km
pro iahr und einer Abschreibung bei
ioo ooo km ausgegangen. femand, der die-
se roooo km pro |ahr fahrt, mu8 demnach
{iir einen km mit rund r.6o Kronen (4o P{)
rechnen, mit taglidlen Kosten von 43 Kro-
nen, monatlichen Kosten von r 3uo und
ilihrlichen Kosten, wie gesagt, von r5 844
Kronen (rd. 4ooo DM). Da die durch-
schnittlichen Monatseinki.infte in der
Tschechoslowakei bei r 8oo Kronen liegen,
stellt ein Au{wand von r 33o Kronen eine
Belastung dar, die von Empflngern von
Durdrschnittseinkommen nicht zlt ver-
kraften ist, urtd auch nidrt von besser Ver-
dienenden ohne entsprechende Nebenein-
ktnfte.

Slowaken riid<en nach vorn
Starker nodr als bisher dominiert in der

neuen tschechoslowakisdren Regierung das
slowakische Element, das offensidrtlich
durch Parteidref Husak, selbst ein Slowake,
gefilrdert worden ist. Von den acht stell-
iertretenden Ministerprasidenten sind al-
lein schon vier Slowaken. F.in Slowake,
Ing. Bohuslav Chnoupek, ist, Au8enmini-
ste1, ein weiterer, Generaloberst Martin
DZur, ist Verteidigungsminister, Ing. An-
drei Barcak, ebenfalls ein Slowake, hat die
Leiiung des AuBenhandelsministeriums
iibernommen.

Von den insgesamt z4 Mitgliedern der
Prager Zentralregierung ulter Ministerprd-
sidenten Lubomir Strougal sind insgesamt
neun slowakisdre Minister, wdhrend von
der tschechoslowakischen Gesamtbevdlke-
rung nur zg,4 Prozent Slowaken sind und
voriden rund r4,4 Millionen nur 4,5 Mil-
lionen Menschen (3r,r4 Prozent) in der
Slowakei leben. Hinsichtlidr der Bedeu-
tung der Ressorts kann sogar von einem
Dominieren der Slowaken im Prager Fti-
deralkabinett gesprochen werden.

Karriere eines Scharfmadrers
Kvetoslav Faix, der bis vor kurzem Kor-

respondent der Prager Parteizeitung,,,Rude
Pralvo" in Bonn war und noch ausfiihrlida
i.iber den Parteitag der DKP in Diisseldorf
berichtet hatte, iit vor Weihnachten in
Prae in sein Amt als Direktor der neu
ses;haffenen,,Zentraldirektion fiir das
Nachridrtenwesen und fiir politische Pu-
blizistik" des tschechoslowakischen Rund-
funks einsefiihrt worden. Nach dem friihe-
ren ClK-korrespondenten in Bonn, Otto-
kar Svercina, dei inzwischen zum General-
direktor der Tschechoslowakischen Nach-
ridrtenagentur aufgeriickt ist, ist Faix- der
zweite 6hemalige Bonner Korrespondent,
der in eine expbnierte politisdre Stellung
berufen worden ist. Faix, dessen Berichte
aus Bonn und Berlin in Bonner Kreisen -
vor allem in den friiheren fahren - als
betont hetzerisdr empfunden worden sind,
der aber audr versChiedene MafSnahmen
der derzeitigen Bundesregierung noch
sehr scharf kritisiert hatte, war von r955-
rqs8 ftir den Prager Rundfunk in Berlin
und von 196o bis 1963 in Bonn tetig, von
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tendeut-schen Landsmannschaft mit Urkun-
de. Unter ihnen befanden sich Landsmann
Emil Feiler aus Wernersreuth, jetzt in
Spangenberg/Hessen, der die Auszeichnung
für seine einsatzfreudige Tätigkeit als SL-
Kreisobmann von Melsungen erhielt, und
Lm. josef Pleier, jetzt Langenselbold, in
seiner Eigenschaft als Kreisobmann der SL
Hanau Stadt und Land. Er wohnte ein jahr-
zehnt lang in Asch, Rosmaringasse, und
hatte als Gewerkschaftssekretär der DAG
die Interessen der Arbeitnehmer wahrzu-
nehmen. Heute wie damals gilt sein Ein-
treten der Heimat und dem Volke.

Wo wohnen die Deutschen?
Das Prager Statistische 'Amt hat neue

Angaben darüber veröffentlicht, wie sich
zahlenmäßig die Mitte 1971 noch in der
Tschechoslowakei befindlichen (angeblich
nur noch) 85 582 Deutschen über das Land
verteilen. Die überwiegende Mehrzahl der
Deutschen, nämlich 80 256, lebt in den
böhmischen Ländern, nur 5326 siedeln
noch in der Slowakei.

Die größte Zahl aller Deutschen ist in
Nordböhmen registriert worden, wo -es
zur Zeit noch 35 326 Deutsche gibt, also
fast die Hälfte aller in Böhmen und Mäh-
ren befindlichen Deutschen. An zweiter
Stelle folgt mit 21 261 Deutschen das west-
böhmische Gebiet, dann- mit 7 838 das ost-
böhmische, mit 7 993 das nordmährische,
mit 2 467 das südböhmische und mit 1 607
das südmährische Gebiet. In Prag selbst
gibt es nur noch 947 Deutschen von den
über 30000, die vor dem Krieg und vor
der Schaffung des Protektorates in der
tschechoslowakischen Hauptstadt lebten.

Bezirke mit den meisten Deutschen sind
Falkenau (8 318), Karlsbad (6 039), Teplitz
(6 387), Tetschen und Komotau (jeweils
5 000), Gablonz (4 132), Reichenberg (4 039),
Brüx (3 899) und Trautenau (3 832).

iär
Bei den Volkskammerwahlen in der

Tschechoslowakei ist auch der Vorsitzende
des Kulturbundes der Deutschen, der in
Graslitz wohnhafte 45jährige Heribert Pan-
ster, wieder in das Föderalparlament ge-
wählt worden. Er ist Abgeordneter des Be-
zirkes Falkenau. Sein beruflicher Werde-
gang führte vom Instrumentenmacher über
die Leitung einer Traktorenbrigade und
die Tätigkeit als Parteisekretär zum Beruf
des Försters. Panster übernahm 1970 den
Vorsitz des Kulturverbandes der Deutschen.
Er löste in dieser Funktion den parteilosen
Lehrer Nygrin ab, der nach dem 21. Au-
gust 1968 mit weiteren 13 Vorstandsmit-
gliedern aus dem Verband ausgeschlossen
worden war. Der Kulturverband, der jetzt
intensiv von der DDR-Auslandsorganisa-
tion „Neue Heimat“ betreut wird, umfaßt
62 Ortsgruppen mit 8000 Mitgliedern.

Haushaltspraktikurn in sudetendeutschen
Heimen '

Ab August oder September nimmt der
„Heiligenhof“ bei Bad Kissingen junge
Mädchen, die zwischen Schulabschluß und
Berufsausbildung ein 'praktisches jahr ab-
solvieren möchten, auf.- In einem ab-
wechslungsreichen Heim- und Bildungsstät-
tenbetrieb werden sie beim Vor- und Zu-
bereiten der Speisen, Tischdecken, Servie-
ren, Raumpflege und Wäschebehandlung,
fachkundig angeleitet. Die Küche ist mo-
dern eingerichtet, Wasch- und Bügelmaschi-
nen sind vorhanden. Geregelte Arbeits-
und Freizeit ist gesichert. Die Mädchen
sind in netten Zwei-Bettzimmern unterge-
bracht, werden betreut und können wäh-
rend der Freizeit an den vielseitigen Ver-
anstaltungen des Hauses teilnehmen. Ne-
ben freier Unterkunft und Verpflegung er-
halten die Mädchen ein monatliches Ta-
schengeld von 100.- DM. Bewerbungen
mit Lebenslauf und Lichtbild an: Bildungs-

stätte „Der Heiligenhof“ 873 Bad Kissin-
gen, Fach 149. `
Dasselbe gilt für die BURG HOHENBERG

a. d. Eger, Kr. Rehau. Auch dort ist die
Küche modernst eingerichtet, Unterbrin-
gung und Betreuung bestens, die finanziel-
len Bedingungen sind dieselben. Bewer-
bungen mit Lebenslauf und Lichtbild an:
Sudet. Landeswarte Burg Hohenberg, 8591
Hohenberg/Eger, Fach 25.

Jaksch-Büste in der Ostdeutschen Galerie
In einer Feierstunde, die von einem

Streichquartett des Regensburger Stadt-
theaters umrahmt wurde, übergab die Seli-
ger-Gemeinde einen Bronzeguß der Büste,
die der aus Nordböhmen stammende, 1969
gestorbene Bildhauer Viktor Eichler von
Wenzel jaksch geschaffen hat. Ernst Paul
gedachte der vorbildlichen Persönlichkeit
von Wenzel jaksch und würdigte das Le-
benswerk von Viktor Eichler, der eine Rei-
he bedeutender Männer der Gegenwart, so
Kurt Schumacher (aufgrund einer Anregung
und Sammlung der Seliger-Gemeinde),
Theodor Heuss, Erich Ollenhauer, Konrad
Adenauer und Willy Brandt, porträtiert
hat. Anschließend übergab Ernst Paul vier
Gemälde d_es in Schweden lebenden sude-
tendeutschen Malers Georg Hans Trapp.
Das erste Exemplar der soeben fertiggestell-
ten Faksimile-Mappe der Rötelzeichnungen
josef Hegenbarths zu Adalbert-Stifters
„Hochwald“ wurde dem Sohn des Böhmer-
waldes Adolf Hasenöhrl, dem Bundesvor-
sitzenden der Seliger-Gemeinde im Geden-
ken an den Sohn des Böhmerwaldes Wen-
zel jaksch durch die Geschäftsführerin des
Adalbert-Stifter-Vereins, johanna Baronin
von Herzogenberg überreicht.

Jan Palach-Denkmal
Das Opfer des tschechischen Hochschü-

lers jan Palach für die Freiheit fand ein
erstes sichtbares Echo im Westen. In Rom
wurde ein Platz nach ihm benannt und zu
seinem Gedenken hat der Bildhauer Vitto-
rio di Colbertaldo ein Mahnmal errichtet,
das den Tod Palachs im Feuer symboli-
siert.

Der Name des Platzes: „Piazza jan Pa-
lach martire della libertà“ (1948-1969) -
(„Platz jan Pallach, Märtyrer für die Frei-
heit“).

Inschrift des Denkmals: „Si sacrificio per
amore della libertà il 16 gennaio 1969 in
Praga“ - „Aus der Liebe für die Freiheit
hat er sich am 16. januar 1969 in Prag
geopfert“.
Spionage-Hysterie in der Tschechoslowakei

In der Tschechoslowakei wimmelt es von
ausländischen Agenten, vor allem- des ame-
rikanischen CIA, die alle ihre Netze aus-
werfen, um „westlich orientierte jugend-
liche“ für eine landesverräterische Tätig-
keit zu gewinnen.

Diesen Eindruck erweckt ein Artikel des
Sprechers des tschechoslowakischen Sicher-
heitsdienstes, Oberstleutnant jan Kovar,
in der „Krasnaja Swesda“. In diesem Be-
richt wird im Stil von Kriminalstories ge-
schildert, wie sich westliche Agenten als
Wissenschaftler, harmlose Touristen oder
als Geschäftsleute getarnt in die Tschecho-
slowakei „einschleichen“, hier Kontakte zu
Personen aufnehmen, die etwas über mili-
tärische oder wirtschaftliche Dinge wissen,
und die „labile“ jugendliche' für ihre Ak-
tionen anwerben. Nach den Schilderungen
von Oberstleutnant Kovar muß es ganze
Scharen von westlich orientierten jugend-
lichen geben, die im Lande herumreisen
und für „Westagenten” Standorte sowjeti-
scher Truppeneinheiten, deren Stärke, Aus-
rüstungen usw. und die Nummern ihrer
Kraftfahrzeuge ermitteln und alles fein
säuberlich auf Spezialkarten eintragen.
Besonderen Gefahren seien aber auch jene
politische unerfahrenen jungen Leute aus-
gesetzt, die als Mitglieder von Delegatio-
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nen in den Westen reisen, sich dort mit in-
zwischen emigrierten Freunden treffen, die
- selbstverständlich, wie könnte es anders
sein - meist in den Diensten von Spiona-
georganisationen stehen.

Kovar kündigte in der „Krasnaja Swes-
da“ an, daß man die Wachsamkeit der
tschechoslowakischen Sicherheitsorgane in
Zukunft ganz entscheidend erhöhen und
dafür sorgen werde, daß derartig „uner-
betene Gäste“ gar nicht erst an Land
kommen. _

Teueres Vergnügen
Die in Pilsen erscheinende „Pravda“ hat

ausgerechnet, daß in der Tschechoslowakei
die Haltung eines kleinen Pkw im jahr
rund 4000 DM kostet. Die Zeitung ist da-
bei von einem Anschaffungswert in Höhe
von 60000 Kronen (Fiat 850 oder Skoda
1100), von einer Fahrstrecke von 10 000 km
pro jahr und einer Abschreibung bei
100 000 km ausgegangen. jemand, der die-
se 10000 km pro jahr fährt, muß demnach
für einen km mit rund 1.60 Kronen (40 Pf)
rechnen, -mit täglichen Kosten von 43 Kro-
nen, monatlichen Kosten von 1 320 und
jährlichen Kosten, wie gesagt, von 15 844
Kronen (rd. 4000 DM). Da die durch-
schnittlichen Monatseinkünfte in der
Tschechoslowakei bei 1 800 Kronen liegen,
stellt ein Aufwand von 1 330 Kronen eine
Belastung dar, die von Empfängern von
Durchscfmittseinkommen nicht zu ver-
kraften ist, und auch nicht von besser Ver-
dienenden ohne entsprechende Nebenein-
künfte. -

Slowaken rücken nach vorn
Stärker noch als bisher dominiert in der

neuen tschechoslowakischen Regierung das
slowakische Element, das offensichtlich
durch Parteichef Husak, selbst ein Slowake,
gefördert worden ist. Von den acht stell-
vertretenden Ministerpräsidenten sind al-
lein schon vier Slowaken. Ein Slowake,
Ing. Bohuslav Chnoupek, ist Außenmini-
ster, ein weiterer, Generaloberst Martin
Dšur, ist Verteidigungsminister, Ing. An-
drej Barcak, ebenfalls ein Slowake, hat die
Leitung des Außenhandelsministeriums
übernommen.

Von den insgesamt 24 Mitgliedern der
Prager Zentralregierung unter Ministerprä-
sidenten Lubomir Strougal sind insgesamt
neun slowakische Minister, während von
der tschechoslowakischen Gesamtbevölke-
rung nur 29,4 Prozent Slowaken sind und
von den rund 14,4 Millionen nur 4,5 Mil-
lionen Menschen (31,14 Prozent) in der
Slowakei leben. Hinsichtlich der Bedeu-
tung der Ressorts kann sogar von einem
Dominieren der Slowaken im Prager Fö-
deralkabinett gesprochen werden.

Karriere eines Scharfmachers
Kvetoslav Faix, der bis vor kurzem Kor-

respondent der Prager Parteizeitung „Rude
Pravo“ in Bonn war und noch ausführlich
über den Parteitag der DKP in Düsseldorf
berichtet hatte, ist vor Weihnachten in
Prag in sein Amt als Direktor der neu
geschaffenen „Zentraldirektion für das
Nachrichtenwesen und für politische Pu-
blizistik“ des tschechoslowakischen Rund-
funks eingeführt worden. Nach dem frühe-
ren CTK-Korrespondenten in Bonn, Otto-
kar Svercina, der inzwischen zum General-
direktor der Tschechoslowakischen Nach-
richtenagentur aufgerückt ist, ist Faix der
zweite ehemalige Bonner Korrespondent,
der in eine exponierte politische Stellung
berufen worden ist. Faix, dessen Berichte
aus Bonn und Berlin in Bonner Kreisen -
vor allem in den früheren jahren - als
betont hetzerisch empfunden worden sind,
der aber auch verschiedene Maßnahmen
der derzeitigen Bundesregierung noch
sehr scharf kritisiert hatte, war von 1955-
1958 für den Prager Rundfunk in Berlin
und von 1960 bis 1963 in Bonn tätig, von



1963 bis 1969 Leitcr der Auslandsredaktion
im Prager Rundfunk und ab 1969 dann
Korrespondent des ,,Rude Pravo" in Bonn.

Arger an der Grenze
Fast 8oo Personen sind im Dezember

rg7\ al den fiinf Grenziibergingen von
Bayern zu Tsdrechoslowakei von den
CssR-Grenzorganen zuriickgewiesen wor-
den. 5o9 der Zuri.ickgewiesenen konnten
die Grenze nicht passieren, weil ihr Ausse-
hen nicht mehr mit den Pa8bildern iiber-
einstimmte. Bei den restlichen z7z Perso'
nen spielten zumeist pa8rechtliche Gri.inde
eine Rolle.

,,Reine Wissenschaft" unerwiinscht
An den Instituten der tschechoslowaki-

sdren Akademie der Wissenschaften und
an den Hochsdnulen mehrt sich die Zahl
iener Wissenschaftler, die offen die Mei-
nung vertreten, da8 wissenschaftliche For-
scher- und Lehrtatigkeit unabhdngig von
Politik und Ideologie betrieben werden
mu8, wenn sie die ihnen gestellten Au{-
gaben erfiillen soll.

Dies hat in einem Rundfunkkommentar
der Mitarbeiter der ideologischen Partei-
kommission A. Dolina geri.igt und hinzu-
gefugt, dafi diese Einstellung absolut falsch
und nur einer jener durchsichtigen Tricks
sei, mit denen den ,,Rechten" erneut der
Weg in fiihrende Positionen der Wissen-
schaft, vor allem der Gesellscha{tswissen-
sdraft geebnet werden soll. ,,Solche Rufe
nadr einer reinen Wissenschaft sind tief
reaktionhr und gehciren zum Arsenal rech-
ter Opportunisten, die schon nach dem zo.
Kongre8 der KPC zum Kampf gegen die
marxistische Wissenschaft geblasen haben."

Westreisen scharl kontingentiert
Bewohner der Tschechoslowakei, die in

diesem fahr als Touristen ein westliches
Land besudren, wollen, mii$e! bjg Egde
FebeL_DiILi!:gL f ii r diese Rei 5e n b e a d-tragen.
DTifiFffitionalbank hat in Presseier-
lautbarungen jedoch gleich darauf hinge-
wiesen, da8 harte Devisen nur in lu8erst
beschrdnktem Umfang zur Verfiigung ste-
hen und nur Antrdge von Personen bear-
beitet werden kcinnten, die wenigstens drei
fahre nicht im westlichen Ausland waren/
die eine Zustimmungserkllrung der be-
trieblichen Cewerkschaftsorganisation vor-
legen und die ndchsten Verwandten besu-

1 chin wollen, die sich legal imAusland auf-
I halten. Diese Regelung betrifft das gesam-I i;;i;;;: 6i;;ti.g.i""g"u.trirrt das ge:

I te westliche Ausland und )ugoslawien.

Subskription verldngert
Da die Lebenserinnerungen von Pfarrer

Drechsler,,Sudetendeutsches Schicksal in
der Zeitenwende - Lebenserinnerungen
eines evangelisdren Pfarrers" erst Ende Fe-
ber erscheinen kdnnen, wird die Vorbe-
stellung der reichbebilderten Broschi.ire
(etwa 9o Seiten) zum Vorzugspreis von
3.8o DM plus Porto bis r. Mdrz verldngert.
Bestellungen bitte direkt an den Verfasser
Albin Drechsler, 883 Treuchtlingen, Bir-
kenweg 25, zu richten.

J^i
Zum ersten Mal hat die tsc-hedroslowa-

kische Presse berichtet, dafJ in den meisten
nordbcihmischen Bezirken in Folge der
,,Auswanderung" die Beviilkerungszahl z:u-
rtickgegangen ist. Allerdings wird mit kei-
nem Wort erwdhnt, da8 es sich um deut-

Ascher Bildstreifen
-Links; Nun wird er bald lertig sein, der
neue Ascher Hauptbahnhof . Ein FLigel des
alten Gsbiiudes steht nodt immer, er bot
wiihrend der Tangen Bauzeit Untetkunft
ftu die wichtigsten bahnamtlichen Geschiif-
te. Die Aufnahme erfolgte, wie der WEW'
Sdtlot im Hintergtund etkennen liil3t, von
von der Stadueite her, also etwa von
Nordwesten nach Siidosten. - Mitte: D'ie
lahnturnhalle sdteint recht otdentlich in-
stnnd zu sein. Einen tisteten Eindruck
madtt, zumindest von der Hofseite her, die
Halle des Tv. t849 fte&u). Die Aufnah-
men sind etwa ein Yierteliahr aLt.

sche Aussiedler handelt, die in die Bundes-
republik iibergesiedelt sind. Am stdrksten
sei die Abwanderung in den Bezirken Tet-
chen, Bdhmisch-Leipa, Komotau und Aus-
sig gewesen. Aus dem Aussiger Bezirk sei-
en im Laufe des fahres r97r allein fast
z 5oo Personen ,,abgewandert".

A
Der in Rosenheim lebende Schriftsteller

Otfried Preu8ler (geboren r9z3 in Reichen-

Reinster Jugendstil in Asch
Diese Yilla stand in der Kegelgasse. Man
sah sie abet von der Hauptstral3e her,
wenn man durch die Mafiengasse, die spii-
terc An dr e a s - Hof et - S tr al3 e, s draut e. Fiir die -

sen Dwchblick bildete sie den beherrschen-
den Abschlul3. lhre Erbauet hatte reinsten
lugendstil gewiihlt; ihte Architektur hat
heute in der Kunstgeschichte wieder Klang.
Die Tschechen machten aus dem stiTTen
Hauso in dem stillen Gatten ein Kinder-
heim. Wq genau hinsdtauy sieht hinter
den bliihenden Rho do dendr onbiis chen eini-
ge det iungen lnsassen stehen. Lange lahre
bewohnte Frau Hermine Fischet in grol3er
Zurfickgezogenheit die Villa. Nun ist diese
letzte deutsche Besitzeiln hochbetagt in
Bayreuth gestorben. Dafiiber berichtet der
votliegende Rundbrief an anderer Stelle.

berg im Sudetenland), hat mit seinem nach
dem eigenen Kinderbuch gesdrriebenen ]u-
gendstiick ,,Der Rduber Hotzenplotz" auf
vielen gro8en und kleinen Biihnen Serien-
erfolge. So spielte im Miinchner Deutschen
Theater Thomas Fritsch die Hauptrolle.

j4

In der Hauptstra8e in Asdr wurde mit
einem Aufwand von r,5 Millionen Kronen
eine moderne Lebensmittel-Selbstbedie-
nung mit einer Verkaufsfladre von r8o qm
errif{net; Lager und andere Rdume neh-
men weitere r2o qm ein. Man rechnet hier
mit fahreseinnahmen von sieben Millio-
nen Kronen. Um das Geschdftsnetz zu
verbessern, sind weitere neue Verkau{s-
stellen geplant.

,,Sibyllenbad, Oase der Erholung"
Unter diesem Titel verdffentlichten die

,,oberp{dlzer Nadrrichten" in Weiden eine
ausfiihrliche Reportage aus der Feder von
Fred Puf{, der wir fo}gende Passagen ent-
nehmen:

Noch vor einem halben fahr zogen sich
dort Ackerfurchen, begann der Klee zu
sprie3en, griinten die Wiesen. Heute ist die
Luft erfiillt vom Ldrm der Baumaschinen,
die drcihnen und rattern, sich in die Erde
hineinwiihlen, mlchtige Gruben ausheben.
In weiteren anderthalb |ahren soll wieder
erholsame Ruhe einkehren auf dem gro-
3en Areal am Waldesrand, nicht weit weg
von dem Ddrfchen Hardeck, wenige tau-
send Meter von der Grenze zur Tschecho-
slowakei entfernt: Fiir rzoMillionen Mark
entsteht hier im Landkreis Tirschenreuth,
im Neualbenreuther Kessel zwischen dem
Oberpfalzer Wald imWesten und denAus-
laufern des Btihmerwaldes im Osten, ein
gro3rhumiges Kur- und Erholungszentrum,
das,,Sibyllenbad". Schliisselfertig sollen
Ende ry72 Sanatorien und Hotels, Kur-
hduser und Biider den Heilungssuchenden
Zur Verfiigung stehen.

Biiderdreied< stand P ate
Das weltberiihmte Baderdreied< Marien-

bad, Karlsbad und Franzensbad stand Pate
fiir dieses Prolekt. Dr. Wilhelm Fischer,
von Beruf furist und iibelzelrgter Egerlan-
der, sieht im Bau von Sibyllenbad seine
Lebensaufgabe. Er ist gescheftsfiihrender
Aufsidrtsrat der beiden Gesellschaften
,,Egerlandische Bdder- und Quellen-GmbH"
und ,,Sibyllenbad Quellen- und Bdder-Ver-
waltungs-GmbH & Co. KG", die das Kur-
projekt tragen und errichten. ,,Wir wollen
dem bijhmischen Bdder-Kleeblatt, das am
Verwelken ist, ein viertes, bli.ihendes Blatt,
hinzufiigen". Und: ,,Die beriihmte biihmi-
sche Bddertradition soll hier bei uns auf-
rechterhalten werden."

Schon vor fahren formte sidr die Idee
und 1963 begann sie, Gestalt anzunehmen.
In Zusammenarbeit mit dem Landratsamt
Tirschenreuth begann die,,Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung gesamtegerldndischer
Interessen e. V." mit lJntersuchungsarbei-
ten.

Hervoruagende Quellen
Die Aufschlu8bohrungen bestatigten die

Ergebnisse der jahrelangen Bohrversuche.
Es wurde Quellwasser mit einem derart
hohen Radongehalt ge{unden, da8 dies
htichstes Interesse der Bdderfachleute er-
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1963 bis 1969 Leiter der Auslandsredaktion
im Prager Rundfunk und ab 1969 dann
Korrespondent des „Rude Pravo“ in Bonn.

Ärger an der Grenze
Fast 800 Personen sind im Dezember

1971 an den fünf Grenzübergängen von
Bayern zur Tschechoslowakei von den
CSSR-Grenzorganen zurückgewiesen wor-
den. 509 der Zurückgewiesenen konnten
die Grenze nicht passieren, weil ihr Ausse-
hen nicht mehr mit den Paßbildern über-
einstimmte. Bei den restlichen 272 Perso-
nen spielten zumeist paßrechtliche Gründe
eine Rolle.

„Reine Wissenschaft“ unerwünscht
An den Instituten der tschechoslowaki-

schen Akademie der Wissenschaften und
an den Hochschulen mehrt sich die Zahl
jener Wissenschaftler, die offen die Mei-
nung vertreten, daß wissenschaftliche For-
scher- und Lehrtätigkeit unabhängig von
Politik und Ideologie betrieben werden
muß, wenn sie die ihnen gestellten Auf-
gaben erfüllen soll. `

Dies hat in einem Run-dfunkkommentar
der Mitarbeiter der ideologischen Partei-
kommission A. Dolina gerügt und hinzu-
gefügt, daß diese Einstellung absolut falsch
und nur einer jener durchsichtigen Tricks
sei, mit denen den „Rechten“ erneut der
Weg in führende Positionen der Wissen-
schaft, vor allem der Gesellschaftswissen-
schaft geebnet werden soll. „Solche Rufe
nach einer reinen Wissenschaft sind tief
reaktionär und gehören zum Arsenal rech-
ter Opportunisten, die schon nach dem 20.
Kongreß der KPC zum Kampf gegen die
marxistische Wissenschaft geblasen haben.“

Westreisen scharf kontingentiert
Bewohner der Tschechoslowakei, die in

diesem jahr als Touristen ein Westliches
Land besuchen wollen, miissen bis; E_,_1;ı__de
Feber Deviseg für diese Reisen beantragen.

ıe Prager Nationalbank hat in Pressever-
lautbarungen jedoch gleich darauf hinge-
wiesen, daß harte Devisen nur in äußerst
beschränktem Umfang zur Verfügung ste-
hen und nur Anträge von Personen bear-
beitet werden könnten, die wenigstens drei
jahre nicht im westlichen Ausland waren,
die eine Zustimmungserklärung der be-
trieblichen Gewerkschaftsorganisation vor-
legen und die nächsten Verwandten besu-
chen wollen, die sich legal im Ausland auf-
halten. Diese Regelung betrifft das gesam-
te westliche Ausland und jugoslawien.

Subskription verlängert
Da die Lebenserinnerungen von Pfarrer

Drechsler „Sudetendeutsches Schicksal in
der Zeitenwende - Lebenserinnerungen
eines evangelischen Pfarrers“ erst Ende Fe-
ber erscheinen können, wird die Vorbe-
stellung der reichbebilderten Broschüre
(etwa 90 Seiten) zum Vorzugspreis von
3.80 DM 'plus Porto bis 1. März verlängert.
Bestellungen bitte direkt an den Verfasser
Albin Drechsler, 883 Treuchtlingen, Bir-
kenweg 25, zu richten. '

'if _
Zum ersten Mal hat die tschechoslowa-

kische Presse berichtet, daß in den meisten
nordböhmischen Bezirken in Folge der
„Auswanderung“ die Bevölkerungszahl zu-
rückgegangen ist. Allerdings wird mit kei-
nem Wort erwähnt, daß es _sich um deut-

Ascher Bildstreifen
Links: Nun wird er bald fertig sein, der
neue Ascher Hauptbahnhof. Ein Flügel des
alten Gebäudes steht noch immer, er bot
während der langen Bauzeit Unterkunft
für die wichtigsten bahnamtlichen Geschäf-
te. Die Aufnahme erfolgte, wie der WEW-
Schlot im Hintergrund erkennen läßt, von
von der Stadtseite her, also etwa von
Nordwesten nach Südosten. - Mitte: Die
jahnturnhalle scheint recht ordentlich in-
stand zu' sein. Einen tristeren Eindruck
macht, zumindest von der Hofseite her, die
Halle des TV. 1849 (rechts). Die Aufnah-
men sind etwa ein Vierteljahr alt.

sche Aussiedler handelt, die in die Bundes-
republik übergesiedelt sind. Am stärksten
sei die Abwanderung in den Bezirken Tet-
chen, Böhmisch-Leipa, Komotau und Aus-
sig gewesen. Aus dem Aussiger Bezirk sei-
en im Laufe des jahres 1971 allein fast
2 500 Personen „abgewandert“.

iii.
- Der in Rosenheim lebende Schriftsteller
Otfried Preußler (geboren 1923 in Reichen-

Reinster Jugendstil in Asch
Diese Villa stand in der Kegelgasse. Man
sah sie aber von der Hauptstraße her,
wenn man durch die Mariengasse, die spä-
tere Andreas-Hofer-Straße, schaute. Für die-
sen Durchblick bildete sie den beherrschen-
den Abschluß. Ihre Erbauer hatte reinsten
jugendstil gewählt; ihre Architektur hat
heute in der Kunstgeschichte Wieder Klang.
Die Tschechen machten aus dem stillen
Hause in dem stillen Garten ein Kinder-
heim. Wer genau hinsch-aut, sieht hinter
den blühenden Rhododendronbüschen eini-
ge der jungen Insassen stehen. Lange jahre
bewohnte Frau Hermine Fischer in großer
Zurückgezogenheit die Villa. Nun ist diese
letzte deutsche Besitzerin hochbetagt in
Bayreuth gestorben. Darüber berichtet der
vorliegende Rundbrief an anderer Stelle.

berg im.Sudetenland), hat mit seinem nach
dem eigenen Kinderbuch geschriebenen ju-
gendstück „Der Räuber Hotzenplotz“ auf
vielen großen und kleinen Bühnen Serien-
erfolge. So spielte im Münchner Deutschen
Theater Thomas Fritsch die Hauptrolle.

ii'
In der Hauptstraße in Asch wurde mit

einem Aufwand von 1,5 Millionen Kronen
eine moderne Lebensmittel-Selbstbedie-
nung mit einer Verkaufsfläche von 180 qm
eröffnet, Lager und andere Räume neh-
men weitere 120 qm ein. Man rechnet hier
mit jahreseinnahmen von sieben Millio-
nen Kronen. Um das Geschäftsnetz zu
verbessern, sind weitere neue Verkaufs-
stellen geplant.

„Sibyllenbad, Oase der Erholung"
Unter diesem Titel veröffentlichten die

„Oberpfälzer Nachrichten“ in Weiden eine
ausführliche Reportage aus der Feder von
Fred Puff, der wir folgende Passagen ent-
nehmen:

Noch vor einem halben jahr zogen sich
dort Ackerfurchen, begann der Klee zu
sprießen, grünten die Wiesen. Heute ist die
Luft erfüllt vom Lärm der Baumaschinen,
die dröhnen und rattern, sich in die Erde
hineinwühlen, mächtige Gruben ausheben.
In weiteren anderthalb jahren soll wieder
erholsame Ruhe einkehren auf dem gro-
ßen Areal am Waldesrand, nicht weit 'weg
von dem Dörfchen Hardeck, wenige tau-
send Meter von der Grenze zur Tschecho-
slowakei entfernt: Für 120 Millionen Mark
entsteht hier im Landkreis Tirschenreuth,
im Neualbenreuther Kessel zwischen dem
Oberpfälzer Wald im Westen und den Aus-
läufern des Böhmerwaldes im Osten, ein
großräumiges Kur- und Erholungszentrum,
das „Sibyllenbad“. Schlüsselfertig sollen
Ende 1972 Sanatorien _und Hotels, Kur-
häuser und Bäder den Heilungssuchenden
'zur Verfügung stehen.

Bäderdreieck stand Pate
Das weltberühmte Bäderdreieck Marien-

bad, Karlsbad und Franzensbad stand Pate
für dieses Projekt. Dr. Wilhelm Fischer,
von Beruf jurist und überzeugter Egerlän-
der, sieht im Bau von Sibyllenbad seine
Lebensaufgabe. Er ist geschäftsführender
Aufsichtsrat der beiden' Gesellschaften
„Egerländische Bäder- und Quellen-GmbH“
und „Sibyllenbad Quellen- und Bäder-Ver-
waltungs-GmbH 81 Co. KG“, die das Kur-
projekt tragen und errichten. „Wir wollen
dem böhmischen Bäder-Kleeblatt, das am
Verwelken ist, ein viertes, blühendes Blatt,
hinzufügen“. Und: „Die berühmte böhmi-
sche Bädertradition soll hier bei uns auf-
rechterhalten werden.“

Schon vor jahren formte sich die Idee
und 1963 begann sie, Gestalt anzunehmen.
In Zusammenarbeit mit dem Landratsamt
Tirschenreuth begann die „Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung gesamtegerländischer
Interessen e. V.“ mit Untersuchungsarbei-
ten. -

Hervorragende Quellen
Die Aufschlußbohrungen bestätigten die

Ergebnisse der jahrelangen Bohrversuche.
Es wurde Quellwasser mit einem derart
hohen Radongehalt gefunden, daß dies
höchstes Interesse der Bäderfachleute er-.



weckte. Damit lag die Quelle weit i.iber
der international festgelegten Klassifika-
tionsgrenze und erhielt die wissensdraft-
liche Bezeidrnung,,radonhaltige Akratope-
ge". Eine weitere Quelle in diesem Gebiet
erfuhr als Natrium-Hydrogenkarbonat-
Chlorid-Sluerling ebenfalls die wissen-
sdraftliche Anerkennung als Mineral-
quelle.

Bereits im 16. fahrhundert hatte der ,,Al-
benreuther Sduerling" tibrigens einen gu-
ten Ruf als Gesundbrunnen und wurde
o{t mit den Quellen von Marienbad, Karls-
bad und Franzensbad in einem Zttg ge-
nannt. Die Abgelegenheit von den Haupt-
verkehrswegen drdngte seine Bedeutung
aber immer mehr zuriick. Das soll ietzt
anders werden. Denn durch das Fiindig-
werden der beiden in ihrer Zusammen-
setzung so bedeutenden Quellen trat die
Planung des Kur- und Badeorts Sibyllen-
bad in ein entscheidendes Stadium.

Heuer im Friihjahr ging es schlie3lich
Ios. Die erste Baustufe sieht bereits einen
weitrlumigen Komplex vor. Zwei Sana-
torien, baulich verbunden mit einem Kur-
mittelhaus modernster Prlgung, mit Ein-
richtungen fiir Bewegungstherapie wie
Turn- und Spielhalle, Hallensdrwimmbad,
455 Betten sollen in den beiden Sanatorien
zur Verfiigung stehen, modernste iirztliche
Versorgungsstationen, Aufenthaltsrdume,
Bibliothek, Diskothek. Dazu kommen zwei
Hotels mit i.iber 6oo Betten, die durch
einen Zwischenbau verbunden werden.
Gebiiude fiir Werkstatten, Verwaltung und
Personalwohnungen ergdnzen mit ihren
Funktionen die Gro8bauten. Gro8ztgige
Au8enanlagen wie ein Kurpark,Sport- und
Spielanlagen fi.ir Reiten, Ballspiele und
Leichtathletik, Tennis- und Minigolfpliitze,
ein Freibad und Miiglichkeiten fiir Winter-
sport sind dazu geplant und werden die
Anziehungskraft noch erhbhen. Auch Pri-
vaqrensionen und Appartementhauser wer-
den side anscihlie8en. Eine Summe von
weit tiber roo Millionen Mark verschlingt
die erste Ausbaustufe, die bis zum 3r. De-
zember nlchsten fahres ffx und fertig er-
stellt sein soll.

Im weiteren Ausbau des neuen Kurortes
ist ein Komplex von Gemeinscha{tsanla-
gen vorgesehen, det ein neues Einkaufs-
und Kulturzentrum bilden wird. Ein Kur-
haus wird dazu nodr unter iiffentlich-
redrtlicher Trdgerschaft erstellt, dazu ein
Luxushotel, das auch verwiihnteste An-
spri.idre befriedigen soll.
Yie\e Indikationen

Die im Sibyllenbad vorhandenen Sdu-
erlinqe zeichnen sich neben ihrer feinper-
ligen Kohlensaure nodl durdr die hohe
Mineralisation aus. Diea sidt anbietenden
Indikationen eignen sidr bei radonhaltigen
Gewdssern zur Behandlung von drronisdr-
entziindlichen Gelenkleiden, chronischen
Muskelrheumatismus, Bedrterew'scher Er-
krankung, Gidrt, degenerativen Gelenklei-
den, ferier Neulagien, Neutritis und Al-
tersbesdrwerden. Bei Natrium-Hydlogen-
carbonat-Clorid-Sluerlingen ist auch eine
Behandlung von Magen-, Darin-, Leber-,
Gallen- und Sto{fwedrselkrankheiten, so-
wie von Harnwegerkrankungen, Herz- und
Kreislaufleiden und Luftwegerkrankungen
mtiglich. Trink-, Bade- und Inhaltionsku-
ren-sind die Anwendungsformen.

Das Klima in Sibyllenbad ist sehr ausge-
glichen, denn die Gegend wird durch H6-
henzi.ige rundum abgeschirmt. Die Bedin-
gungen sind also fijr einen Kurort gerade-
zu ideal.

Wie man gerade auf den Namen SibYl-
lenbad kam? Hier bekennt sidr audr Dr.
Wilhelm Fisdrer ,,sdruldig": ,,Der Tillen-
berg, der in der N?ihe ist, ist bekanntlidr
der- Sagenberg Btihmens. Und Sibylle ist
eine Gestalt aus diesen Sagen." Dies sollte
ein gutes omen fiir das neue Kurzentrum
sein.

Richard Bogler:

Die Gesdridrte des Asdrer lV[useurns
Vot einem halben lahr konnte unset
Mitarbeitet, der v etdiente Heimatkund-
ler Richard Rogler, seinen 89. Ge-
burtstag begehen. ln diesem gesegneten
Alter ist er noch imstande, aus dem Ge-
diichtnis solche Niedersduilten ztt ma-
chen wie die folgende, die et uns untet
dem schlichten Titel ,,Der Natur- und
Kuhuthistotisdte Y ercin (Museumsv er
ein) in Asch" zum Abdtuck ztt Ver
fngung steTlte. Unseren Lesern wfud.
dafin vieles fast Vergessene begegnen.
Direktor Rogler gebiihrt, wie friiher
so oft, ehtlidter Dank ftu diese Arbeit.

Der Griinder Richard Friedr'rch
Wenn die Fastnacht herannaht, denken

wir alten Asdrer immer an Richard Fried-
ridt, den einst allbekannten gro8en Ascher
,,Fosnatsnarrn", den unbezahlbaren Orga-
nisator und trefflichen Improvisator der
sehenswerten Fastnadrtsumziige. Was wlre
die Ascher Fastnacht ohne Richard Fried-
rich gewesen, der mit ergtitzlichen Einfiil-
len und treffendem Ascher Witz dem Fa-
schingstreiben erst die richtige Wiirze gab
und damit Menschen von weit und breit
nach Asdr herbeilockte. Richard Friedrich
war es zu verdanken, da3 sidr aus Mit-
gliedern des Natur- und kulturhistorischen
Vereins der ,,Volkstiimliche Verein" bilde-
te, mit dessen Hilfe Friedrich seine immer
gro8ziigigen Pldne erst in die Tat umset-
zen konnte; auch die Ascher Karnevalsge-
sellscha{t tat das Ihrige dazu.

Richard Friedrich war von Beruf zuerst
Buchhalter in einer Wirkwarenfabrik in
Asch, kam aber bald mit seinem nicht ge-
rade zartbesaiteten Firmenchef iibers Kreuz,
sagte ihm of{en seine Meinung und er-
langte in Asch nun keineAnstellung mehr,
die ihn zufriedengestellt hatte. Dariiber
verbittert, ging er nun seine eigenen We-
ge, nicht ohne schwere Tage in Kauf neh-
men zu mtissen. Er ftihrte gelegentlich
Budrfiihrungsarbeiten durdr, dekorierte als
kiinstlerisdr veranlagter Mensdr in . ge-
schickter Weise Schaufenster, organisierte
grd8ere Ausstellungen, z.B. die viel be-
suchte Ascher Gewerbesdrau in der Stein-
schule, femer die sehenswerte Kunstaus-
stellung des Natur- und Kulturhistorischen
Vereins in 'der Angerschule r93o, u. a. m.
Friedrich malte nicht schlecht bunte Aqua-
relle; eines davon zeigt die romantische
Niederreuther Papiermiihle der Familie
fdger (Ascher Heimatmuseum). Neben ver-
schiedenen kleinen Gescheften trieb er
Brie{markenhandel, zumal er aus besseren
Zeiten eine betriichtliche Briefmarken-
sammlung besa3. Er war ein gro8er Tier-
{reund; sein Stiibchen in der Badrgasse
glich fast einem Kleinzoo, vom Affen bis
zu wei8en Mdusen und Reptilien. Die
Schaffung eines kleinen Zoos im Anfang
unseres fahrhunderts blieb damals ein
Wunschtraum von Richard Friedridr und
gleidrgesinnten Freunden. Wertvoll war es/
da8 ei sdron damals sein Augenmerk auf
die Sammlung und Bewahrung von kultur-
geschichtlichen Gegenstlnden ric-htete, die
sonst durch schlaue Aufkaufer fiir wenig
Geld in alle Welt verloren gegangen wd-
ren.

Die grd8te Tat, die Richard Friedridr
vollbradrte, war dia Grinfung des Natur-
und krlturhistorischen Vercins im fahre
r9o5. Er hatte dabei Mdnner an seiner
Seite, welche die Notwendigkeit der
Schaffung eines Ascher Museums erkann-
ten. Die Nachbarst?idte Eger und Hof lock-
ten zu Vergleichen und gabeir Anregungen.
Kunstsinnige Asdrer Fabrikanten hatten ia
bereits sehr wertvolle Privatsammlungen
von Kunstgegenstenden, besonders Ernst
Adler und Privatier Edi Geipel. Carl Adler,

der Zoologie studiert hatte, besa8 eine sehr
beachtlidre zoologische Sammlung, reich
vor allem in Vogelkunde.

Einfache Biirger und Arbeiter in Asdr
wiesen als Mitglieder des Entomologischen
Vereins mitunter gro8e Kenntnisse in der
Insektenkunde auf und konnten vor Fach-
leuten mit berechtigtem Stolz auf ihre
reidrhaltigen Sammlungen hinweisen. Ein
einfacher Maurer in meinem Heimatdorf
Schtjnbadr war viele fahre lang Bezieher
der wissenschaftlichen Zeitsdrrift,,Kos-
mos", deren Beitrdge nicht alle leidrt zu
lesen sind. Bei manchem Arbeiter in Stadt
und Dorf herrschte oft ein erstaunlicher
Bildungsdrang; etliche besaBen ein Lexi-
kon, Dichterwerke, wissenschaftliche Bii-
cher, die Gartenlaube und ?ihnliche Zeit-
schriften; mein lieber Vater, ein Fabriks-
angestellter, kau{te sich sogar das Nibelun-
genlied in Simrocks Ubersetzung und be-
sa8 u. a. zwei Lexika. Viele hatten eine
kleine Liebhaberei in Wissensdaaft und
Kunst, die des Lebens Miihen und Sorgen
am Wochenende und Sonntag etwas ver-
gessen lie8. So gab es nicht wenige Aqua-
rien- und Terrarienfreunde, und manche
von denen wollten schon damals einen
kleinen Zoo schaffen. Da wurden o{t gro8e
Pllne ausgeheckt, aber es fehlte immer
das Geld dazu, die schijnen Pliine viel-
leicht im Natur- und kulturhistorischen
Verein zu verwirklidren. Arge Wohnungs-
not beddickte viele Arbeiterfamilien, die
vom Egerland und Westbiihmen in die
Industriestadt Asdr gekommen waren und
mitunter mit einer Stube fiir die ganze
Familie vorliebnehmen mu8te. Vergeblich
versuchten daher die Ascher Kleintier-
freunde, einige Rlumlichkeiten ftir ihr
Vorhaben billig in Pacht nehmen zu kajn-
nen, vor allem Ridrard Friedrich. Man
verspradr sich davon zunehmendes Interes-
se der Ascher Beviilkerung und Einnahmen
durch Eintrittsgelder, mit denen man die
anfallenden Auslagen zu ded<en hoffte.
Fiir Leute mit diesen Bestrebungen war der
Titel des ,,Natur- und kulturhistorischen
Vereins" nicht ganz nadr ihrem Wunsch,
und allmZihlich schieden sidr die Geister
bei den Beratungen, wenn die bescheide-
nen Vereinsmittel {iir den einen oder an-
deren Zweck eingesetzt werden sollten.

Museum setzt sbh durch
Viele Mitglieder des Natur- und kultur-

historischen Vereins waren der Ansicht,
da8 die kulturhistorischen Belange desVer-
eins besser ins Auge gefaBt werden soll-
ten, weil wertvolles altes Volksgut immer
mehr dahinsc"hwand und verlorenging. An-
tiquitatenhandler schlichen herum und be-
schwatzten alte und junge Frauen, schdnes
altes Geschirr und alten Hausrat billig los-
zuschlagen, seltene alte Tradrtenstiicke
wegzusdrenken und alte Uhren fiir einen
Pappenstiel herzugeben. Sogar einzelne
wertvolle Zunftsadren gingen auf diese
Weise verloren. Der alten verwitweten
Griffn im Krugsreuther Schlof3 gelang es
damals, aus Stadt und Land im Ascher Ge-
biet eine sdriine Sammlung von Fayence-
und Majolika-Gefii8en zusammenzubrin-
gen.. Bezirkshauptmann Dr. Tittmann
schuf eine Sammlung prachwoller gesdrli{-
fener und geirtzter Glaser, von denen spd-
ter nur wenige fiir das Asdrer Museum
erlangt werden konnten. Der kunstlieben-
de Ascher Fabrikant Ernst Adler kaufte
durdr den Ascher Antiquitatenaufkaufer
Putz {Pumpenputz) vor allem alte Uhren
auf und erlangte damit eine einzigartige,
vielgepriesene Uhrensammlung.

So flo3 wertvolles altes Volksgut immer-
mehr in die Hiinde reidrer Leute oder
ging auch nacih auswlrts verloren. Das war
jammersdrade. Mein Vater besa8 einen
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weckte. Damit lag die Quelle 'weit über
der international festgelegten Klassifika-
tionsgrenze und erhielt die wissenschaft-
liche Bezeichnung „radonhaltige Akratope-
ge“. Eine weitere Quelle in diesem Gebiet
erfuhr als Natrium-Hydrogenkarbonat-
Chlorid-Säuerling ebenfalls die wissen-
schaftliche Anerkennung als Mineral-
quelle. _

Bereits im 16. jahrhundert hatte der „Al-
benreuther Säuerling“ übrigens einen gu-
ten Ruf als Gesundbrunnen und wurde
oft mit den Quellen von Marienbad, Karls-
bad und Franzensbad in einem Zug ge-
nannt. Die Abgelegenheit von den Haupt-
verkehrswegen drängte seine Bedeutung
aber immer mehr zurück. Das soll jetzt
anders werden. Denn durch das Fündig-
werden der beiden in ihrer Zusammen-
setzung so bedeutenden Quellen trat die
Planung des Kur- und Badeorts Sibyllen-
bad in ein entscheidendes Stadium.

Heuer im Frühjahr ging es schließlich
los. Die erste Baustufe sieht bereits einen
weiträumigen Komplex vor. Zwei Sana-
torien, baulich verbunden mit einem Kur-
mittelhaus modernster Prägung, mit Ein-
richtungen für Bewegungstherapie wie
Turn- und Spielhalle, Hallenschwimmbad,
455 Betten sollen in den beiden Sanatorien
zur Verfügung stehen, modernste ärztliche
Versorgungsstationen, Aufenthaltsräume,
Bibliothek, Diskothek. Dazu kommen zwei
Hotels mit über 600 Betten, die durch
einen Zwischenbau verbunden werden.
Gebäude für Werkstätten, Verwaltung und
Personalwohnungen ergänzen mit ihren
Funktionen die Großbauten. Großzügige
Außenanlagen wie ein Kurpark, Sport- und
Spielanlagen für Reiten, Ballspiele und
Leichtathletik, Tennis- und Minigolfplätze,
ein Freibad und Möglichkeiten für Winter-
sport sind dazu geplant und werden die
Anziehungskraft noch erhöhen. Auch Pri-
vatpensionen und Appartementhäuser wer-
den sich anschließen. Eine Summe von
weit über 100 Millionen Mark verschlingt
die erste Ausbaustufe, die bis zum 31. De-
zember nächsten jahres fix und fertig er-
stellt sein soll.

Im weiteren Ausbau des neuen Kurortes
ist ein Komplex von Gemeinschaftsanla-
gen vorgesehen, der ein neues Einkaufs-
und Kulturzentrum bilden wird. Ein Kur-
haus wird dazu noch unter öffentlich-
rechtlicher Trägerschaft erstellt, dazu ein
Luxushotel, das auch - verwöhnteste An-
sprüche befriedigen soll. _
Viele Indikationen

Die im Sibyllenbad vorhandenen Säu-
erlinge zeichnen sich 'neben ihrer feinper-
ligen Kohlensäure noch durch die hohe
Mineralisation aus. Die/ sich' anbietenden
Indikationen eignen sich bei radonhaltigen
Gewässern zur Behandlung von chronisch-
entzündlichen Gelenkleiden, chronischen
Muskelrheumatismus, Bechterew"scher Er-
krankung, Gicht, degenerativen Gelenklei-
den, ferner Neulagien, Neutritis und Al-
tersbeschwerden. Bei Natrium-Hydr0gen-
carbonat-Clorid-Säuerlingen ist auch eine
Behandlung von Magen-, Darin-, Leber-,
Gallen- und Stoffwechselkrankheiten, so-
wie von Harnwegerkrankungen, Herz- und
Kreislaufleiden und Luftwegerkrankungen
möglich. Trink-, Bade- und Inhaltionsku-
ren sind die Anwendungsformen.

Das Klima in Sibyllenbad ist sehr ausge-
glichen, denn die Gegend wird durch Hö-
henzüge rundum abgeschirmt. Die Bedin-
gungen sind also für einen Kurort gerade-
zu ideal.

Wie man gerade auf den Namen Sibyl-
lenbad kam? Hier bekennt sich auch Dr.
Wilhelm Fischer „schuldig“: „Der Tillen-
berg, der in der Nähe ist, ist bekanntlich
der Sagenberg Böhmens. Und Sibylle ist
eine Gestalt aus diesen Sagen." Dies sollte
ein gutes Omen für das neue Kurzentrum
seın.

Richard Rogler: “

Die Gesdıidıte des Ascher Museums
Vor einem halben jahr konnte unser
Mitarbeiter, der verdiente Heimatkund-
ler Richard Rogler, seinen 89. Ge-
burtstag begehen. In diesem gesegneten
Alter ist er noch imstande, aus dem Ge-
dächtnis solche Niederschriften zu ma-
chen Wie die folgende, die er uns unter
dem schlichten Titel „Der Natur- und
Kulturhistorische Verein (Museumsver-
ein) in Asch“ zum Abdruck zur Ver-
fügung stellte. Unseren Lesern wird
darin Vieles fast Vergessene begegnen.
Direktor Rogler gebührt, wie früher
so oft, ehrlicher Dank für diese Arbeit.

Der Gründer Richard Friedrich
Wenn die Fastnacht herannaht, denken

wir alten Ascher immer an Richard Fried-
rich, den einst allbekannten großen Ascher
„Fosnatsnarrn“, den unbezahlbaren Orga-
nisator und trefflichen Improvisator der
sehenswerten Fastnachtsumzüge. Was wäre
die Ascher Fastnacht ohne Richard Fried-
rich gewesen, der mit ergötzlichen Einfäl-
len und treffendem Ascher Witz dem Fa-
schingstreiben erst die .richtige Würze gab
und damit Menschen von weit und breit
nach Asch herbeilockte. Richard Friedrich
war es zu verdanken, daß sich aus Mit-
gliedern des Natur- und kulturhistorischen
Vereins der „Volkstümliche Verein” bilde-
te, mit dessen Hilfe Friedrich seine immer
großzügigen Pläne erst in die Tat umset-
zen konnte _; auch die Ascher Karnevalsge-
sellschaft tat das Ihrige dazu. '

Richard Friedrich war von Beruf zuerst
Buchhalter in einer Wirkwarenfabrik in
Asch, kam aber bald mit seinem nicht ge-
rade zartbesaiteten Firmenchef übers Kreuz,
sagte ihm offen seine Meinung und er-
langte in Asch nun keine Anstellung mehr,
die ihn zufriedengestellt hätte. Darüber
verbittert, ging er nun seine eigenen We-
ge, nicht ohne schwere Tage in Kauf neh-
men zu müssen. Er führte gelegentlich
Buchführungsarbeiten durch, dekorierte als
künstlerisch veranlagter Mensch in - ge-
schickter Weise Schaufenster, organisierte
größere Ausstellungen, z. B. die viel be-
suchte Ascher Gewerbeschau in der Stein-
schule, ferner die sehenswerte Kunstaus-
stellung des Natur- und Kulturhistorischen
Vereins in 'der Angerschule 1930, u. a. m.
Friedrich malte nicht schlecht bunte Aqua-
relle, eines davon zeigt die romantische
Niederreuther Papiermühle der 'Familie
jäger (Ascher Heimatmuseum). Neben ver-
schiedenen kleinen Geschäften trieb er
Briefmarkenhandel, zumal er aus besseren
Zeiten eine beträchtliche Briefmarken-
sammlung besaß. Er war ein großer Tier-
freund; sein Stübchen in der Bachgasse
glich fast einem Kleinzoo, vom Affen bis
zu weißen Mäusen und Reptilien. Die
Schaffung eines kleinen Zoos im Anfang
unseres jahrhunderts blieb damals ein
Wunschtraum von Richard Friedrich und
gleichgesinnten Freunden. Wertvoll war es,
daß er schon damals sein Augenmerk auf
die Sammlung und Bewahrung von kultur-
geschichtlichen Gegenständen richtete, die
sonst durch schlaue Aufkäufer für wenig
Geld in alle Welt verloren gegangen wä-
ren.

Die größte Tat, die Richard Friedrich
vollbrachte, war die Gründung des Natur-
und kulturhistorischen Vereins im jahre
1905. Er hatte dabei Männer an seiner
Seite, welche die Notwendigkeit der
Schaffung eines Ascher Museums erkann-
ten. Die Nachbarstädte Eger und Hof lock-
ten zu Vergleichen und gaben Anregungen.
Kunstsinnige.Ascher Fabrikanten hatten ja
bereits sehr wertvolle Privatsammlungen
von Kunstgegenständen, besonders Ernst
Adler und Privatier Edi Geipel. Carl Adler,

der Zoologie studiert hatte, besaß eine sehr
beachtliche zoologische Sammlung, reich
vor allem in Vogelkunde.

Einfache Bürger und Arbeiter in Asch
wiesen als Mitglieder des Entomologischen
Vereins mitunter große Kenntnisse in der
Insektenkunde auf und konnten vor Fach-
leuten mit berechtigtem Stolz auf ihre
reichhaltigen Sammlungen hinweisen. Ein-
einfacher Maurer in meinem Heimatdorf
Schönbach war viele jahre lang Bezieher
der wissenschaftlichen Zeitschrift „Kos-
mos“, deren Beiträge nicht alle leicht zu
lesen sind. Bei manchem Arbeiter in Stadt
und Dorf herrschte oft ein erstaunlicher
Bildungsdrang, etliche besaßen ein Lexi-
kon, Dichterwerke, wissenschaftliche Bü-
cher, die Gartenlaube und ähnliche Zeit-
schriften, mein lieber Vater, ein Fabriks-
angestellter, kaufte sich sogar das Nibelun-
genlied in Simrocks Übersetzung und be-
saß u. a. zwei Lexika. Viele hatten eine
kleine Liebhaberei in Wissenschaft und
Kunst, die des Lebens Mühen und Sorgen
am Wochenende und Sonntag etwas ver-
gessen ließ. So gab es nicht wenige Aqua-
rien- und Terrarienfreunde, und manche
von denen wollten schon damals einen
kleinen Zoo schaffen. Da wurden oft große
Pläne ausgeheckt, aber es fehlte immer
das Geld dazu, die schönen Pläne viel-
leicht im Natur- und kulturhistorischen
Verein zu verwirklichen. Arge Wohnungs-
not bedrückte viele Arbeiterfamilien, die
vom Egerland und Westböhmen in die
Industriestadt Asch gekommen waren und
mitunter mit einer Stube für die ganze
Familie vorliebnehmen mußte. Vergeblich
versuchten daher die Ascher Kleintier-
freunde, einige Räumlichkeiten für ihr
Vorhaben billig in Pacht nehmen zu kön-
nen, vor allem Richard Friedrich. Man
versprach sich davon zunehmendes Interes-
se der Ascher Bevölkerung und Einnahmen
durch Eintrittsgelder, mit denen man die
anfallenden Auslagen zu decken hoffte.
Für Leute mit diesen Bestrebungen war der
Titel des „Natur- und kulturhistorischen
Vereins“ nicht ganz nach ihrem Wunsch,
und allmählich schieden sich die Geister
bei den Beratungen, wenn die bescheide-
nen Vereinsmittel für den einen oder an-
deren Zweck eingesetzt werden sollten.

Museum setzt sich durch -'
Viele Mitglieder des Natur- und kultur-

historischen Vereins waren der Ansicht,
daß die kulturhistorischen Belange des Ver-
eins besser ins Auge gefaßt werden soll-
ten, weil wertvolles altes Volksgut immer
mehr dahinschwand und verlorenging. An-
tiquitätenhändler schlichen herum und be-
schwatzten alte und junge Frauen, schönes
altes Geschirr und alten Hausrat billig los-
zuschlagen, seltene alte Trachtenstücke
wegzuschenken und alte Uhren für einen
Pappenstiel herzugeben. Sogar_ einzelne
wertvolle Zunftsachen gingen auf diese
Weise verloren. Der alten verwitweten
Gräfin im Krugsreuther Schloß gelang es
damals, aus Stadt und Land im Ascher Ge-
biet eine schöne Sammlung von Fayence-
und Majolika-Gefäßen zusammenzubrin-
genf Bezirkshauptmann Dr. Tittmann
schuf eine Sammlung prachtvoller geschlif-
fener und geätzter Gläser, von denen spä-
ter nur wenige für das Ascher Museum
erlangt werden konnten. Der kunstlieben-
de Ascher Fabrikant Ernst Adler kaufte
durch den Ascher Antiquitätenaufl<äufer
Putz (Pumpenputz) vor allem alte Uhren
auf und erlangte damit eine einzigartige,
vielgepriesene Uhrensammlung.

So floß wertvolles altes Volksgut immer-
mehr in die Hände reicher Leute oder
ging auch nach auswärts verloren. Das war
jammerschade. Mein Vater besaß einen
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sehr schtjnen Hirschfdnger, den Franz ]osef
C.rat Zedtwitz auf Krugsreuth gern erwor-
ben h?itte. Das seltene Sti.id< stammte von
einem alten Manne namens Flei8ner aus
Niederreuth, der die fagdwaffe einst mei-
nem Gro8vater ]ohann Michael Rogler in
Niederreuth iiberlassen hatte. Die gut ge-
arbeitete Klinge hatte eine Hetzjagd ein-
graviert, der Griff bestand aus Hirsd:horn,
der Knauf wies barocken Messingbeschlag
auf, und so war auch die Muschelmontur
letwa r7. fh.).

Dieses trefflidre Waffenstiick hitte mein
Vater teuer verkaufen kdnnen, aber auf
meine Bitte hin wurde es ein Gesdrenk
an das neugegriindete Ascher Museum, als
Richard Friedridr nach r9o5 in der Asdrer
Zeitung zu Spenden aufrief. Er legte ein
Eingangsverzeichnis an, von dem leider
nadr dem Ersten Weltkrieg nicht mehr alle
Blltter vorhanden waren. Die ersten Sadr-
spenden fiir das Ascher Museum, welche
in einem Seitengebdude des Hofes bei der
Villa des Ziegeleibesitzers Hofmann not-
diirftig untergebradrt waren, konnte man
nur als ein Sammelsurium von allerlei in-
teressanten Dingen bezeidrnen, dodrwaren
bereits bemerkenswerte Sti.icke darunter.
Als ich im Juni r92o aus sibirischer Gefan-
gensdraft in die so lange ersehnte Heimat
zuriickkam, erkundigte idr midr auch ein-
mal nach dem Ascher Museum, und fand
nun zu meinem Erstaunen die so schwer
zusammengebrachten Museumsgegenstande
in einem Fabrikraum vor, nur unzurei-
chend verpackt und ohne fede Ordnung.
Audr dort aber gab es fiir den kleinen Mu-
seumsbestand keine Bleibe, und Richard
Friedridr hatte als Obmann des Natur- und
kulturhistorisdten Vereins wieder die gro-
Be Sorge: wohin mit den Gegenstdnden.
Da bot sidr endlich eine neue Unterkunft
im Gasthaus ,,Zur Eicbe" in der Sdrlo8-
gasse, wo ein gro8es Zirlrmer zum ersten
Male eine bessere Anordnung der Mu-
seumsgegenstlnde ermciglichte. Nun konn-
te der Natur- und kulturhistorische Verein
zeigen, daB er trotz der furchtbaren Kriegs-
iahre und dem nachfolgenden Elend die
ftirs Museum gespendeten Gegenstdnde fast
ohne grti8eren Sdraden und Verlust in
ruhigere Verhlltnisse hiniibergerettet hat-
te. Bald scharten sidr jetzt um Ridrard
Friedridr langsam wieder die alten Mu-
seumsfreunde, und idr wurde nun auch
Mitglied des Vereins. Als wichtiger Freund
und Helfer des Museums hatte sidr jetzt
audr der allmahlidr zur Geltung kommen-
de Bildhauer fohann Wilhelm Ro8bach
hinzugesellt, der in seinem Entwicklungs-
gang von Ernst Adler in dankenswerter
Weise gefcirdert worden war.

f. W. Ro8bach, einst mein Schiiler in der
Volksschule Sdrdnbadr, wo ich damals rr3
Buben und Mldchen in der Oberklasse zu
unterrichten hatte, wurde nun bald ein
lieber Freund fi.ir mich. Wir arbeiteten
vielfadr im Museum ZuSarnrn€lt; denn es
gab gar mancherlei an Museumsgegenstan-
den auszubessern. Dabei zeigte sich RoB-
bach bald nicht blo8 als ein Meister in
Holzarbeit, sondern wie einst Tubal Kain
auch als ,,ein Meister in allerlei Erz". Wet
gut arbeiten will, mu8 frtthlich sein dabei;
das waren wir, wenn wir im Museumsver-
ein miteinander schafften. ,,Fiir die Hei-
mat!", das war unsere Devise. In Sibiriens
unendlich weiten Steppen hatte ich die

Heimat erst ridltig lieben gelernt. Nun
wollte idr ihr von ganzerla Herzen dienen.
Es muBte ein Heimatmuseum erstehen,
wiirdig unserer Stadt Asch.

Raumfrage wird geliist

Mit Hingabe wandten sich nach rgzo
mehrere Mdnner dem Ausbau des Mu-
seums zu. Richard Friedrich blieb Obmann
des Museumsvereins, ich wurde zum Mu-
seumsverwalter gewiihlt. Hervorragende
Mitarbeiter waren damals der stddtische
Bautechniker Hans K?ippel, Gustav Sdru-
ster (Zugfiihrer bei der Asdr-Rofibacher
Lokalbahn), Ernst Friedridr, Fabrikdirektor
Karl Hofmann, Karl Wagner, Willi Buberl
und Fachlehrer Adolf Wunderlich. Der neu
auflebende Museumsverein fand Unter-
stiitzung beim kunstliebenden Btirgermei-
ster Carl Tins und beim Sezirksobmann
Adam fdckel. Die Stadtgemeinde Asch
iibergab nun dem riihrigen Verein alle Ge-
genstende, die seinerzeit auf Anregung des
Bezirkshauptmanns Dr. Franz Tittmann
zur Griindung eines Museums gesammelt
worden waren. letzt wurde die Raumbe-
schaffung fiir das Asdrer Museum eine
sehr dringlidre Frage. Ihre gliickliche Lii-
sung fand sie, als Biirgermeister Tins die
Zustimmung des Gymnasialdirektors
Florian Hintner zur Uberlassung eines
Saales im Gymnasium erlangte. Die provi-
sorische Herrichtung des Saales erfolgte
durch die Stadtgemeinde. Mit Feuereifer
gingen nun die Ausschu8mitglieder des
Museumsvereins ans Werk, bis nadr wo-
drenlanger Freizeitarbeit die vielen Mu-
seumsgegenstinde, in Abteilungen geord-
net, aufgestellt waren. Eine normale Be-

suchszeit wurde festgesetzt {sonntags ro
bis rz Uhr) und die Aufsicht im Museum
geregelt. Als die ersten Besucher kamen,
erregten die vielen seltenen und sdrdnen
Museumsgegenstende Erstaunen und Be-
wunderung. Die Zuwendungen von inter-
essanten und wertvollen Gegenstlnden
mehrten sich. Ich verdffentlichte in der
Ascher Zeifiing unter der Uberschrift
,,Museumsnadtridtten" die Namen der
Spender und machte kurze Angaben iiber
die Spenden. Das fdrderte das Interesse am
Museum, und die Mitgliederzahl des Na-
tur- und kulturhistorisdren Vereins nahm
zu. Es kamen Besuc-her des Museums von
weit und breit. Mit den Museen in Plau-
en, Eger und Hof wurden Vetbindungen
angekniipft, und bald sahen wir Ascher,
da{l wir mit unserer Zunftsammlung und
manch anderen Gegenstinden keineswegs
hinter Plauen und Hof zuriickstanden.

Mittels Eintrittskarten lie3en sich die
Einnahmen vom Museumsbesudr leicht
abrechnen. Der Aufsidrtsdienst wurde von
den Mitgliedern des Vereins unentgeltlich
durchgefiihrt. Dieser {reiwillige Dienst {i.ir
kulturelle Zwecke fand Anerkennung in
der Offentlichkeit. Ebenso wurde es dem
Museumsverein dankbar'angerechnet, da8
einzelne Mitglieder Beitrlge iiber interes-
sante und wertvolle Museumsgegenstende
in der Zeitung veriiffentlichten, aufler mir
vor allem Btirgersdruldirektor Karl Alberti,
der so manchen Sonntag zur Forschungs-
arbeit im Museum erschien, ferner Gym-
nasialdirektor Florian Hintner, ein guter
Freund unserer Bestrebungen, dann Stu-
dienrat Dr. Richard Klier, Fachlehrer Adolf
Wunderlidr u. a. m (SchluB folst)
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muskelstdrkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder lroofenweise ouf Zucker. Beoinnen Sie den Too
mit ALPE; AIPE - lhre Gesund'heitl Grolisprobei
849 CHAM/Boy., PF 105.

Irau Lisl Korb, geb. Grimm in Planegg
bei Miinchen, fdrg-Tdmling-Stra8e 3r, sen-
det uns dieses Bild, auf dem die Frauen,
die heuer ihr 8o. Lebensjahr vollenden,
Halbzeit haben, also vierzig |ahre iung
sind. Irau Korb schreibt dazu: ,,Im Friih-
ling ry27 ffel mir ein, mit einigen Schul-
{reundinnen die liebe Mini Heinl zu be-
sudren, die in Oberlohma mit dem Kondi-
tor Bartl verheiratet war. In ihrem Caf6
wurde es dann ein so gemiitlicher Nach-
mittag, da3 daraus eine stdndige Gepflo-
genheit erwuchs. Schon im ndchsten fahre
traf man sich im unvergeBlidr schrinen
Haincaf6 wieder und dann weiter fahr fiir
lahr, ab 1935 schlie8lich bei der Schul-
freundin Berta Hertel am Niklas. Die letz-
te Zusammenkunft fand im Fri.ihling 1939

statt. Der zweite Weltkrieg machte dann
der schiinen Tradition ein Ende."

Heute verbindet ein dtnner gewordener
Briefverkehr nodr die einen oder anderen
der alten Schulfreundinnen und sie erzdh-
len sich halt von den Wehwehchen, die
sich bei dem Alter eben einstellen.

Noch aber vermag Frau Lisl Korb die Na-
men aller zu nennen {in Klammern die
Mddchennamen), die auf dem Bilde zu
sehen sind. Sie zahlt auf:

r. Reihe von links: Emma Merz, Ida
Miillet (Geyer), Bertl Kdtbitz, f Tini Ham-
met (Ludwig), Lisl Korb (Grimm), Hedwig
Biit (Fischer), Tini Gol3ler, lda Blol3 (Mfil-
ler), fEtnstl Wagner.

-7-

sehr schönen Hirschfänger, den Franz josef
Graf Zedtwitz auf Krugsreuth gern erwor-
ben hätte. Das seltene Stück stammte von
einem alten Manne namens Fleißner aus
Niederreuth, der die jagdwaffe einst mei-
nem Großvater johann Michael Rogler in
Niederreuth überlassen hatte. Die gut ge-
arbeitete Klinge hatte eine Hetzjagd ein-
graviert, der Griff bestand aus Hirschhorn,
der Knauf wies barocken Messingbeschlag
auf, und so war auch die Muschelmontur
(etwa 17. jh.).

Dieses treffliche Waffenstück hätte mein
Vater teuer verkaufen können, aber auf
meine Bitte hin wurde es ein Geschenk
an das neugegründete Ascher Museum, als
Richard Friedrich nach 1905 in der Ascher
Zeitung zu Spenden aufrief. Er legte ein
Eingangsverzeichnis an, von dem leider
nach dem Ersten Weltkrieg nicht mehr alle
Blätter vorhanden waren. Die ersten Sach-
spenden für das Ascher Museum, welche
in einem Seitengebäude des Hofes bei der
Villa des Ziegeleibesitzers Hofmann not-
dürftig untergebracht waren, konnte man
nur als ein Sammelsurium von allerlei in-
teressanten Dingen bezeichnen, doch waren
bereits bemerkenswerte Stücke darunter.
Als ich im juni 1920 aus sibirischer Gefan-
genschaft in die so lange ersehnte Heimat
zurückkam, erkundigte ich mich -auch ein-
mal .nach dem Ascher Museum, und fand
nun zu meinem Erstaunen die so schwer
zusammengebrachten Museumsgegenstände
in einem Fabrikraum vor, nur unzurei-
chend verpackt und ohne jede Ordnung.
Auch dort aber gab es für den kleinen Mu-
seumsbestand keine Bleibe, und Richard
Friedrich hatte als Obmann des Natur- und
kulturhistorischen Vereins wieder die gro-
ße Sorge: wohin mit den Gegenständen.
Da bot sich endlich eine neue Unterkunft
im. Gasthaus „Zur Eiche“ in der Schloß-
gasse, wo ein großes Zimmer zum ersten
Male eine bessere Anordnung der Mu-
seumsgegenstände ermöglichte. Nun konn-
te der Natur- und kulturhistorische Verein
zeigen, daß er trotz der furchtbaren Kriegs-
jahre und dem nachfolgenden Elend die
fürs Museum gespendeten Gegenstände fast
ohne größeren Schaden und Verlust in
ruhigere Verhältnisse hinübergerettet hat-
te. Bald scharten sich jetzt um Richard
Friedrich langsam wieder die alten Mu-
seumsfreunde, und ich wurde nun auch
Mitglied des Vereins. Als wichtiger Freund
und Helfer des Museums hatte sich jetzt
auch der allmählich zur Geltung kommen-
de Bildhauer. johann Wilhelm Roßbach
hinzugesellt, der in seinem Entwicklungs-
gang 'von Ernst Adler in dankenswerter
Weise gefördert worden war.

j. W. Roßbach, einst mein Schüler in der
Volksschule Schönbach, wo ich damals 113
Buben und Mädchen in der Oberklasse zu
unterrichten hatte, wurde nun bald ein
lieber Freund für mich. Wir arbeiteten
vielfach im Museum .zusammen , denn es
gab gar mancherlei an Museumsgegenstän-
den auszubessern. Dabei zeigte sich Roß-
bach bald nicht bloß als ein Meister in
Holzarbeit, sondern wie einst Tubal Kain
auch als „ein Meister in allerlei Erz“. Wer
gut arbeiten will, muß fröhlich sein dabei,
das waren wir, wenn wir im Museumsver-
ein miteinander schafften. „Für die Hei-
matl“, das war unsere Devise. In Sibiriens
unendlich weiten Steppen hatte ich die

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke,
Brünn, in der ein rucksvollen hell-dunkelblauen
AUFMACHUNG und mit gelbenı Stern überm „A".
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähig
und geben ein Gefühl köstlicher Frische! ALP
vermittelt Schutz + Wohlbefinden, entweder als
erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA,
muskelstärkendo, nervenbelebende EINREIBUNG
oder trogfenweise auf Zucker. Begıinnen Sie den Tag
mit ALP ; ALPE - Ihre Gesund eit! Gralisproben
849 CHAM/Bay., PF l05.

Heimat erst richtig lieben gelernt. Nun
wollte ich ihr von ganzem Herzen dienen.
Es mußte ein Heimatmuseum erstehen,
würdig unserer Stadt Asch.

Raumfrage wird gelöst
Mit Hingabe wandten sich nach 1920

mehrere Männer dem Ausbau des Mu-
seums zu. Richard Friedrich blieb Obmann
des Museumsvereins, ich wurde zum Mu-
seumsverwalter' gewählt. Hervorragende
Mitarbeiter waren damals der städtische
Bautechniker Hans Käppel, Gustav Schu-
ster (Zugführer bei der Asch-Roßbacher
Lokalbahn), Ernst Friedrich, Fabrikdirektor
Karl Hofmann, Karl Wagner, Willi Buberl
und Fachlehrer Adolf Wunderlich. Der neu
auflebende Museumsverein fand Unter-
stützung beim kunstliebenden Bürgermei-
ster Carl Tins und beim Bezirksobmann
Adam jäckel. Die Stadtgemeinde Asch
übergab nun dem rührigen Verein alle Ge-
genstände, die seinerzeit auf Anregung des
Bezirkshauptınanns Dr._ Franz Tittmann
zur Gründung eines Museums gesammelt
worden waren. jetzt wurde die Raumbe-
schaffung für das Ascher Museum eine
sehr dringliche Frage. Ihre glückliche Lö-
sung fand sie, als Bürgermeister Tins die
Zustimmung des Gymnasialdirektors
Florian Hintner zur Überlassung eines
Saales im Gymnasium erlangte. Die provi-
sorische Herrichtung des Saales erfolgte
durch die Stadtgemeinde. Mit Feuereifer
gingen' nun die Ausschußmitglieder des
Museumsvereins ans Werk, bis nach wo-
chenlanger Freizeitarbeit die vielen Mu-
seumsgegenstände, in Abteilungen geord-
net, aufgestellt waren. Eine normale Be-

suchszeit wurde 'festgesetzt (sonntags 10
bis 12 Uhr) und die Aufsicht im Museum
geregelt. Als die ersten Besucher kamen,
erregten die vielen seltenen und schönen
Museumsgegenstände Erstaunen und Be-
wunderung. Die Zuwendungen von inter-
essanten und wertvollen Gegenständen
mehrten sich. Ich veröffentlichte in der
Ascher Zeitung unter der Überschrift
„Museumsuachrichten“ die Namen der
Spender und machte kurze Angaben über
die Spenden. Das förderte das Interesse am
Museum, und die Mitgliederzahl des Na-
tur- und kulturhistorischen Vereins nahm
zu. Es kamen Besucher des Museums von
weit und breit. Mit den Museen in Plau-
en, Eger und Hof wurden Verbindungen
angeknüpft, und bald sahen wir Ascher,
daß wir mit unserer Zunftsammlung und
manch anderen Gegenständen keineswegs
hinter Plauen und Hof zurückstanden.

Mittels Eintrittskarten ließen sich die
Einnahmen vom Museumsbesuch leicht
abrechnen. Der Aufsichtsdienst wurde von
den Mitgliedern des Vereins unentgeltlich
durchgeführt. Dieser freiwillige Dienst für
kulturelle Zwecke fand Anerkennung in
der Öffentlichkeit. Ebenso wurde es dem
Museumsverein dankbar angerechnet, daß
einzelne Mitglieder Beiträge über interes-
sante und wertvolle Museumsgegenstände
in der Zeitung veröffentlichten, außer mir
vor allem Bürgerschuldirektor Karl Alberti,
der so manchen Sonntag zur Forschungs-
arbeit im Museum erschien, .ferner Gym-
nasialdirektor Florian Hintner, ein guter
Freund unserer Bestrebungen, dann Stu-
dienrat Dr. Richard Klier, Fachlehrer Adolf
Wunderlich u. a. m. (Schluß folgt)

Das waren sie als Vierzigerinnen S
Frau Lisl Korb, geb. Grimm in Planegg

bei München, jörg-Tömling-Straße 31, sen-
det uns 'dieses Bild, auf dem die Frauen,
die heuer ihr 80. Lebensjahr vollenden,
Halbzeit haben, also vierzig jahre jung
sind. Frau Korb schreibt dazu: „Im Früh-
ling 1927 fiel mir ein, mit einigen Schul-
freundinnen die liebe Mini Heinl zu be-
suchen, die in Oberlohma mit dem Kondi-
tor Bartl verheiratet war. In ihrem Café
wurde es dann ein so gemütlicher Nach-
mittag, daß daraus eine ständige Gepflo-
genheit erwuchs. Schon im nächsten jahre
traf man sich im unvergeßlich schönen
Haincafé wieder und dann weiter jahr für
jahr, ab 1935 schließlich bei der Schul-
freundin -Berta Härtel am Niklas. Die letz-
te Zusammenkunft fand im Frühling 1939
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statt. Der zweite Weltkrieg-machte dann
der schönen Tradition ein Ende.“

Heute verbindet ein dünner gewordener
Briefverkehr noch die einen oder anderen
der alten Schulfreundinnen und sie erzäh-
len sich halt von den Wehwehchen, die
sich bei dem Alter eben einstellen.

Noch aber vermag Frau Lisl Korb die Na-
men aller zu nennen (in Klammern die
Mädchennamen), die auf dem Bilde zu
sehen sind. Sie zählt auf:

r. Reihe von links: Emma Merz, Ida
Müller (Geyer), Bertl Körbitz, f Tini Ham-
mer (Ludwig), Lisl Korb (Grimm), Hedwig
Bär (Fischer),.Tini Goßler, Ida Bloß (Mül-
ler), †Ernstl Wagner.



2. Reihe: Klara Dietrich (Kiinzel), f Lina
Pellar, f Marie Gerctnet (Queck), t lda
Weber 

'(Pudtta), Gusti Scheschelka (Kiin-
zeil. nlti Forthuber (Klaus), IdI Schimpke
Gbyeil, Evi Kiinzel (Fenderl), Luise Gili-
nes'(Lioyer). Elise Gtttler (Darflet), Emma
Saller (landa), EIsa Kijnzel.

z. Reihe: EIla LeuPold (Burgmann),
* -uildeLederer 

EindeU, BertaZeidler (Het-
tet), Berta Mel|ler, f Regina Svoboda (Sand'
neri. t Berto benzei, kma Putz (Bareuther),
+ F;;da Holmann (Miiller), Paula D6llin-
eer (Ludwis,i. Luise ReiBmann (Seydel), Ti'
ii iubnq TRogIer), Hermine Rogler (Reinl )'

H. H. GlaesseT:

Die Vogelwelt im Ascher Llndchen
u.

Heute einmal etwas iiber die ,,Schwerge-
wichtler" unter unseren Singvdgeln, als
da sind das Winter- und Sommergoldhiihn-
chen und vor allem der ked<e kleine Zaun-
kiinie. Das Wintersoldh:ihnchen konnte
idr #hon als zehni?i-hriger Bub aus kurzer
Entfernung vom ilainbergha-us aus- be-
obachten und dann splter audr an anderen
Stellen, aber immer imFidrtenwalde, of1-in
Gesellschaft von Meisen' Dieser kleine Vo-
sel mi8t vom Sdrnabel bis zur Schwanz-
Soitze nur ro cm und hat ein Gewicht
ubtt et*" 5 g. Der lebhafte und sehr be-
wesliche VogElzwerg fallt durch seine hell-
selEen. aufrldrtbaren Scheitelfedern auf,
ii" in'der Mitte rote Federn zeigen, dem
Weibchen aber fehlen. Sein Leidrtgewicht
erlaubt es ihm, in den dtinnsten Wip{el-
zweisen zu klettern und nadr Nahrung zu
sudrJn, die haupts?ichlidr aus winzigen In-
sekten und deren Larven besteht' Im Win-
ter beentiet er sich auch mit Sdmereien.
Seine "Stidme besdrriinkt sich meist auf
sdrarfe Lodct6,ne, die man im dichten Na-
delwald oft hdren kann; sie wird aber
auch durch einen wispernden Gesang be-
lebt. Das Goldhahnchenweibchen baut sein
ausseordgtes Kuselnest sehr hodr und oft
freiXdrwjbend ai dett Enden herabhbngen-
der Zweiee befestist, wo es eingeflodrten
ist. In die"ses Kugelnest legt der kleine K,erl
auf warmer Unt"erlage, aus Pflanzenwolle,
Federn u. A. acht bis elf Eier, die je nadr
Hijhenlaee des Brutortes in ru-r7 Tagen
auseebriiiet werden. Man mu3 sich tat-
ra.fr"ti.tt wundern, wie dieses zierliche
Weibchen eine so gro8e Zahl von Eiern
ausbriiten kann, zumal sie meistens zwei
Bruten iahrlida besorgt. Nach der Vollmau-
.* i*'August und- September wechs,eln
insbesonderE die Weibchen ihren Standort
,t"a "i.n.tt 

nach Siiddeutsdrland und loch
weiter siidlich, wdhrend die daheim geblie-
benen Mdnndren sich zu grii8eren Ver-
biinden zusammen tun und mit Meisen,
iieibern oder gar einem Bu,ntspedrt- als
Anftihrer in dei Gegend umherstreidren'
bas Sommergoldhahnchen, das audr das
feuerkijofise senannt wird, ist gar nur 9 cm
sro8 bei 6t*"a 5 g Kbrpergewicht. Es hllt
iich ebenfalls in Nadelwiildern aut, kommt
aber auch in Parkanlagen vorf die mit
Fidrten oder Kiefern durdlsetzt sind. Das
Menndren fallt durdr seinen Sciheitelfe-
dernkamm auf, der lebhaft rot gefarbt ist.
tctr habe einmal ein solches Miinndren des

Goldhahndeens in Aquarell gemalt, -daher
kenne idr es genau. Es ist ein bildhtibsdrer
Vosel senau wie sein Vetter, das Winter-
coidhalnchen. Uber die Lebensweise ist
das Gleidre zu beridrten wie vom Winter-
soldhehnchen, auch iiber seine Erndhrung'
b.r einzise Untersdried besteht darin,
da8 das Weibchen sein Nest nicht nur in
Nadelbeume, sondem audr in Efeu, Klet-
i"rro.en oder Wacholderbdume baut und
daher leidrter beobachtet werden kann.

Und nun etwas iiber unseren kleinen
und so kedcen Zaunkdnig. Sdron in der
Volksschule lasen wir die Fabel vom Zaun-

WIEDER DREXLER.RATSEL

IJnsere Landsleute Elsa und Christian
Swoboda in Sdtonwald, Schiifergasse z,
stoberten beim ,,Kramsen" noch einige
kdstliche Riitsol Kafl DrexTers auf. Hier
das ercte:

Orthographie
Vor ihrer Almenhtittenwand
mit einem Strau8e in der Hand,
so hat die Lies, die stramme Maid,
der Iotoki.instler konterfeit.
Sie hat das Bildnis gut petschiert,
mit aller Sorgfalt adressiert,
im Latz geborgen und es forsdr
zur Post gebradrt fiir ihren Schorsch.
Dem machte es nicht wenig SpaB,
als er des Fotos Umschrift las.
Was schrieb sie obenher mit Miih?
,,Kennst Du noch diese -ie-" (statt -ti-).
IJnd unten stehet dick und fett:
,,Hier, Schorsch, hast Du midr -s" {statt -z)
Er driickt das Bild an sein Gesicht:
Nein, Mddel, beides bist Du nicht.
Schreib recht, schreib falsch, mir gilts

gleich viel.
Du warst und bleibst mein Herzgespiel.

krinig und iiber seinen Wettflug mit dem
Adler, von dem er sich in die Hdhe tragen
lie8, um dann nodr einige Meter hciher zu
steigen und so der Gewinner war, aber
dann doch seinen (Jnterschlupf in Hecken
sudrte trotz seiner Krinigswiirde. Idr habe
ihn in Hecken und sogar in Reisighaufen,
meist Kiefernreisig, beobadrtet, durch die
er wie eine Maus schltipfte. Wenn er in
Ruhe sitzt, plustert er sein braunes, durch
dunklere Striche auffallendes Gefieder im-
mer etwas auf, wobei er sein kurzes
Schwdnzdren aufreciht stellt. Neben seiner
flinken Behendigkeit auf den Fii3en ist er
aber audr ein gewandter Flieger, wobei er
bei Zuriicklegung grd8erer Strecken ein
schnurrendes Gerdusch hciren l?i8t. Sein
harter Lockruf und ein gewisses Gezeter
lassen durdr ihre Lautstdrke einen viel
grd8eren Vogel vermuten. Wenn ich an
[laren, frostklirrenden Wintertagen, be-
gleitet von meiner Langhaarhiindin, einen
Reviergang unternahm und die lijtterun-
sen abginE, hdrte ich oft bei Anndherung
in einen Reisighaufen den lauten Gesang
des Zaunkcinigs, der auf einem etwas in
die Htihe stehenden Ast sa8 und sein Lied-
chen in den kalten Wintersonnenschein
sdrmetterte. Es war schon ein reizendes
Bild, diesen kleinen Wicht beobachten zu
krinnen, besonders im Winter, wo au8er
dem rauhen Ruf der Krdhen, dem Rdtschen
des Eidrelhiihers und dem Pink-Pink der
Meisen im Walde tiefe Stille herrsdrte. Er

maGht

aber brachte, am Rande des Waldes sit-
zend, Leben in die Natur. Der Zaunkdnlg
ist audr etwa ro cm gro8, wiegt aber doch
schon 9 g. Seine Nahrung besteht aus In-
sekten ailer Art, Spinnen und Insektenei-
ern und Latven, die er durdr seine K1ein-
heit in den unmiiglichsten Verstecken zu
finden wei8, weshalb auch sein Tisch im
Winter gedeckt ist. Audr kleine Simereien
und Beeien werden nidrt verschmiiht. In-
teressant ist sein Benehmen, wenn die
Weibdren aus dem Winterquartier zu-
riickkehren.Es gibt n?imlidr mehr Mdnn-
chen als Weibctren; daher ffnden unter den
Brautwerbern Klmp{e statt. ImApdl grenzt
das Mdnndren/ wenn es sidr ein Weibchen
errungen hat, sein Gebiet durch krlftigen
Gesang eifersudrtig ab und kein Neben-
buhlei darf sich dann mehr blid<en lassen.
Er hat inzwischen in Reisighaufen, dichtem
Gebi.isdr, und anderen versteckten Pldtzen
eine Anzahl Nester gebaut, die vom Weib-
daen inspiziert werden; das passendste
wird dann weiter ausgebaut. Es ist ein Ku-
gelnest, das mit Federn und Haaren ausge-

iolstert wird, in das dann gegen sechs Eier
eeleet werden, die in einer Brutzeit von
iierZehn Tagen allein vom Weibchen aus-
gebrtitet werden. An der Aufzudrt-beteilgt
iich allerdings das Mdnndaen. eifrig. Die
Jungen sind recht unvertraglich unterein-
andir, aber nachts riicken sie in einem
vom Vater friiher gebauten sogenannten
Spielnest eintr?idrtig zusammen. Leider
kbmmt es vor, da3 iier Gauch, unser {uk-
kuck. dem Zaunkiinig ein Ei ins Nest legt.
Die 'Zieheltern ktin-nen dann an nichts
anderes denken als diesen Nimmersatt
groBzuziehen.

Nun von zwei Viigeln, die bei uns nur
auftaudren. wenn Fichten und Kietern
reichen Zapfenansatz haben. Es sind die
Zigeuner unserer Vogelwelt, der Fichten-
un-d Kiefernkreuzschnabel, nicht zu Un-
recht oft als die Papageien des deutsdren
Waldes bezeidrnet. Dei Kiefernkreuzschna-
bel ist ein stattlicher Vogel von fast 20 cm
Liinse. Auffallend ist die versdriedene Fdr-
buni der Geschlechter: Das Mdnnchen
leucf,tend rot, das Weibdnen gelb-griin ge-

ffedert mit Stridrelung. Sie sind gewandte
Kletterer und haben die Gewohnheit, beim
Klettern nach Papageienart mit dem Schna-
bel nadrzuhelfen. Trotz ihrer verhdltnis-
md3ig plumpen Bauart sind sie sehr ge-

wand"te^Fliesir. Idr konnte sie in Tirol auf
meiner Hodgebirgsiagd in gro8en Fliigen
an der Baumgrenze hiuffg beobachten. Sie

ffelen durdr ihren eigenttimlidren Ruf im
Flieeen auf. In der Heimat sah ich meinen
erstEn Kreuzschnabel bei meinem Gro$va-
ter, welcher Vogel ein sehr lebhafter Kerl
war. Und dann sah idr spdter auf einer
Wanderung zum ,,Gasthaus zum Grtinen
Frosdr", wohin midr der Weg iiber Stein-
sriin fiihrte. an den Hdusern der Handwe-
6er Kreuzsci\niibel an der Au8enwand in
ihren kleinen Drahtkafigen hengen, wo sie
mir durdr ihren lauten und abwedrslungs-
reichen Gesang auffielen. DerKiefernkreuz-
sdrnabel liebiden Samen der Kiefer, den
er sidr' mit seinem gekreuzten Schnabel
seschid<t aus den Zapfen der Kiefer holt.
Ll* intrse Vtieel haben die Kreuzschndbel
normale- Schn"abel; erst nadr und nadr
kreuzen sie sidr. Es gibt audr eine Fabel
von dem Vogel: er hibe seinen seltsamen
Schnabel bek-ommen, als er versuchte, die
Ndeel aus den Wunden des Cekreuzigten
zrr "ziehen. Neben Kiefernsamen lebt der
Kreuzschnabel auch von Budreckern und
Ahornsamen. Eine festliegende Paarungs-
und Brutzeit gibt es bei diesem Vogel nic-ht,
denn er nistei dort, wo es halbreife Nadel-
holzsamen gibt, soda8 es vorkommt, da8
dieser Zigeuner sogar mitten im Winter
briitet. Iir den Fichtenkreuzschnabel gilt
alles wie vom Kieferkreuzsdrnabel, nur ist
er etwas kleiner; eine weitere Beschrei-
bung eriibrigt sidr. (Witd fortgaeat)

vieles
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2. Reihe: Klara Dietrich (Künzel), † Lina
Pellar, † Marie Gerstner (Queck), † Ida
Weber (Puchta), Gusti Scheschelka (Kün-
zel), Elli Forthuber (Klaus), Idl Schimpke
(Geyer), Evi Künzel (Fenderl), Luise Grii-
nes (Hoyer), Elise Güttler (Dörfler), Emma
Saller (Ianda), Elsa Künzel.

3. Reihe: Ella Leupold (Burgmann),
† Hilde Lederer (Zindel), Berta Zeidler (Her-
tel), Berta Meßler, † Regina Svoboda (Sand-
ner), † Berta Penzel, Irma Putz (Bareuther),
f Frieda Hofmann (Müller), Paula Döllin-
ger (Ludwig), Luise Reifirnann (Seydel), Ti-
ni Rubner (Rogler),Hermine Rogler (Reinl).

H. H. Glaessel:
Die Vogelwelt im Ascher Ländchen

III.
Heute einmal etwas über die „Schwerge-

wichtler” unter unseren Singvögeln, als
da sind das Winter- und Sommergoldhähn-
chen und vor allem der kecke kleine Zaun-
könig. Das Wintergoldhähnchen konnte
ich schon als zehnjähriger Bub aus kurzer
Entfernung vom Hainberghaus aus be-
obachten und dann später auch an anderen
Stellen, aber immer im Fichtenwalde, oft in
Gesellschaft von Meisen. Dieser kleine Vo-
gel mißt vom Schnabel bis zur Schwanz-
spitze nur ro cm und hat ein Gewicht
von etwa 5 g. Der lebhafte und sehr be-
wegliche Vogelzwerg fällt durch seine hell-
gelben, aufrichtbaren Scheitelfedern auf,
die in der Mitte rote Federn zeigen, dem
Weibchen aber fehlen. Sein Leichtgewicht
erlaubt es ihm, in den dünnsten Wipfel-
zweigen zu klettern und nach Nahrung zu
suchen, die hauptsächlich aus winzigen In-
sekten und deren Larven besteht. Im Win--
ter begnügt er sich auch mit Sämereien.
Seine Stimme beschränkt sich meist auf
scharfe Locktöne, die man im dichten Na-
delwald 'oft hören kann _; sie wird- aber
auch durch einen wispernden Gesang be-
lebt. Das Goldhähnchenweibchen baut sein
ausgeprägtes Kugelnest sehr hoch und oft
freischwebend an den Enden herabhängen-
der Zweige -befestigt, wo es eingeflochten
ist. In dieses Kugelnest legt der kleine Kerl
auf Wanner Unterlage, aus Pflanzenwolle,
Federn u. acht bis elf Eier, die je nach
Höhenlage des Brutortes in 12-17 Tagen
ausgebriitet werden. Man muß sich tat-
sächlich wundern, wie dieses zierliche
Weibchen eine so große Zahl von Eiern
ausbrüten kann, zumal sie meistens zwei
Bruten jährlich besorgt. Nach der Vollmau-
ser im August und September wechseln
insbesondere die Weibchen ihren Standort
und ziehen nach Süddeutschland und noch
weiter südlich, während die daheim geblie-
benen Männchen sich zu größeren Ver-
bänden zusammen tun und mit Meisen,
Kleibern oder gar einem Buntspecht als
Anführer in der Gegend umherstreichen.
Das Sommergoldhähnchen, das auch das
feuerköpfige genannt wird, ist gar nur 9 cm
groß bei etwa 5g Körpergewicht. Es hält
sich ebenfalls in Nadelwäldern auf, kommt
aber auch in Parkanlagen vor, die mit
Fichten oder Kiefern durchsetzt sind. Das
Männchen fällt durch seinen Scheitelfe-
dernkamm auf, der lebhaft rot gefärbt ist.
Ich habe einmal ein solches Männchen des
Goldhähnchens in Aquarell gemalt, daher
kenne ich es genau. Es ist ein bildhübscher
Vogel genau wie sein Vetter, das Winter-
Goldhähnchen. Über die Lebensweise ist.
das Gleiche zu berichten wie vom Winter-
goldhähnchen, auch über seine Ernährung.
Der einzige Unterschied besteht darin,
daß das Weibchen sein Nest nicht nur in
Nadelbäume, sondern auch in Efeu, Klet-
terrosen oder Wacholderbäume baut und
daher leichter beobachtet werden kann.

Und nun etwas über unseren kleinen
und so kecken Zaunkönig. Schon in der
Volksschule lasen wir die Fabel vom Zaun-

WIEDER DREXLER-RÄTSEL

Unsere Landsleute Elsa und Christian
Swoboda in Schönwald, Schäfergasse 2,
stöherten heim „Kramsen“ noch einige
köstliche Rätsel Karl Drexlers auf. Hier
das erste:

Orthographie
Vor ihrer Almenhüttenwand
mit einem Strauße in der Hand,
so hat die Lies, die stramme Maid,
der Potokünstler konterfeit.
Sie hat das Bildnis gut petschiert,
mit aller Sorgfalt adressiert,
im Latz geborgen und es forsch
zur Post gebracht für ihren Schorsch.
Dem machte es nicht wenig Spaß,
als er des Fotos Umschrift las. '
Was schrieb sie obenher mit Müh?
„Kennst Du noch diese -ie-” [statt -ü-).
Und unten stehet dick und fett:
„Hier, Schorsch, hast Du mich -s” [statt -z)
Er drückt das Bild an sein Gesicht:
Nein, Mädel, beides bist Du nicht.
Schreib recht, schreib falsch, mir gilts

gleich viel.
Du warst und bleibst mein Herzgespiel.

könig und über seinen Wettflug mit dem
Adler, von dem er sich in die Höhe tragen
ließ, um dann noch einige Meter höher zu
steigen und so der Gewinner war, aber
dann doch seinen Unterschlupf in Hecken
suchte trotz seiner Königswürde. Ich habe
ihn in Hecken und sogar in Reisighaufen,
meist Kıefernreisig, beobachtet, durch die
er wie eine Maus schlüpfte. Wenn er in
Ruhe sitzt, plustert er sein braunes, durch
dunklere Striche auffallendes Gefieder im-
mer etwas auf, wobei er sein kurzes
Schwänzchen aufrecht stellt. Neben seiner
flınken Behendigkeit auf den Füßen ist er
aber auch ein gewandter Flieger, wobei er
bei Zurücklegung größerer Strecken ein
schnurrendes Geräusch hören läßt. Sein
harter Lockruf und ein gewisses Gezeter
lassen durch- ihre Lautstärke einen viel
größeren Vogel vermuten. Wenn -ich an
klaren, frostklirrenden Wintertagen, be-
gleitet von meiner Langhaarhündin, einen
Reviergang unternahm und die Fütterun-
gen abging, hörte ich oft bei Annäherung
an einen Reisighaufen den lauten Gesang
des Zaunkönigs, der aufeinem etwas in
die Höhe stehenden Ast saß und sein Lied-
chen in den kalten Wintersonnenschein
schmetterte. Es war schon ein reizendes
Bild, diesen kleinen Wicht beobachten zu
können, besonders im Winter, wo außer
dem rauhen Ruf der Krähen, dem Rätschen
des Eichelhähers und dem Pink-Pink der
Meisen im Walde tiefe Stille herrschte. Er
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aber brachte, am Rande des Waldes sit-
zend, Leben in die Natur. Der Zaunkönig
ist auch etwa Io cm groß, wiegt aber doch
schon 9 g. Seine Nahrung besteht aus In-
sekten aller Art, Spinnen und Insektenei-
ern und Larven, die er durch seine Klein-
heit in den unmöglichsten Verstecken zu
finden weiß, weshalb auch sein Tisch im
Winter gedeckt ist. Auch kleine Sämereien
und Beeren werden nicht verschrnäht. In-
teressant ist sein Benehmen, wenn die
Weibchen aus dem Winterquartier zu-
rückkehren.Es gibt nämlich mehr Männ-
chen als Weibchen , daher finden unter den
Brautwerbern Kämpfe statt. Im April grenzt
das Männchen, wenn es sich ein Weibchen
errungen hat, sein Gebiet durch kräftigen
Gesang eifersüchtig ab und kein Neben-
buhler darf sich dann mehr blicken lassen.
Er hat inzwischen in Reisighaufen, dichtem
Gebüsch, und anderen versteckten Plätzen
eine Anzahl Nester gebaut, die vom Weib-
chen inspiziert werden ; das passendste
wird dann weiter ausgebaut. Es ist ein Ku-
gelnest, das mit Federn und Haaren ausge-
polstert wird, in das dann gegen sechs Eier
gelegt werden, die in einer Brutzeit von
vierzehn Tagen allein vom Weibchen aus-
gebrütet werden. An der Aufzucht beteiligt
sich allerdings das Männchen eifrig. Die
Iungen sind recht unverträglich unterein-
ander, aber nachts rücken sie in einem
vom Vater früher gebauten sogenannten
Spielnest einträchtig zusammen. Leider
kommt es vor, daß der Gauch, unser Kuk-
kuck, dem Zaunkönig ein Ei ins Nest legt.
Die Zieheltern können dann an nichts
anderes denken als diesen Nimmersatt
großzuziehen.

Nun von zwei Vögeln, die bei uns nur
auftauchen, wenn Fichten und Kiefern
reichen Zapfenansatz haben. Es sind die
Zigeuner unserer Vogelwelt, der Fichten-
und Kiefernkreuzschnabel, nicht zu Un-
recht oft als die Papageien des deutschen
Waldes bezeichnet. Der Kiefernkreuzschna-
bel ist ein stattlicher Vogel von fast zo em
Länge. Auffallend ist die verschiedene Fär-
bung der Geschlechter: Das Männchen
leuchtend rot, das Weibchen gelb-grün ge-
fiedert mit Strichelung. Sie sind gewandte
Kletterer und haben die Gewohnheit, beim
Klettern nach Papageienart mit dem Schna-
bel nachzuhelfen. Trotz ihrer verhältnis-
mäßig plumpen Bauart sind sie sehr ge-
wandte Flieger. Ich konnte sie in Tirol auf
meiner Hochgebirgsiagd in großen Flügen
an der Baumgrenze häufig beobachten. Sie
fielen durch ihren eigentümlichen Ruf im
Fliegen auf. In der Heimat sah ich meinen
ersten Kreuzschnabel bei meinem Großva-
ter, welcher Vogel ein sehr lebhafter Kerl
war. Und dann sah ich später auf einer
Wanderung zum „Gasthaus zum Grünen
Frosch“, wohin mich der Weg über Stein-
grün führte, an den Häusern der Handwe-
ber Kreuzschnäbel an der Außenwand in
ihren kleinen Drahtkäfigen hängen, wo sie
mir durch ihren lauten und abwechslungs-
reichen Gesang auffielen. Der Kiefernkreuz-
schnabel liebt den Samen der Kiefer, den
er sich mit seinem gekreuzten Schnabel
geschickt aus den Zapfen der Kiefer holt.
Als junge Vögel haben die Kreuzschnäbel
normale Schnäbel; erst nach und nach
kreuzen sie sich. Es gibt auch eine Fabel
von dem Vogel: er habe seinen seltsamen
Schnabel bekommen, als er versuchte, die
Nägel aus den Wunden des Gekreuzigten
zu ziehen. Neben Kiefernsamen lebt der
Kreuzschnabel auch von Bucheckern und
Ahornsamen. Eine festliegende Paarungs-
und Brutzeit gibt es bei diesem Vogel nicht,
denn er nistet dort, wo es halbreife Nadel-
holzsamen gibt, sodaß es vorkommt, daß
dieser Zigeuner sogar mitten im Winter
brütet. Für den Fichtenkreuzschnabel gilt
alles wie vom Kieferkreuzschnabel, nur ist
er etwas kleiner; eine weitere Beschrei-
bung erübrigt sich. (Wird fortgesetzt)



Ein Aufruf des Rehauer Arbeitsaus-
schusses an alle Ascher und Ascher-
ldnder gilt dem Abzeicfren-Vorverkauf,
der Propagierung des Festes durch Pla-
kate, der verstdrkten Teilnahme derJu-
gend und nicht zuletzt auch der Spen-
den-Sammlung,,Ascher Heimatmuseum
in Rehau" seitens des Asdrer Heimat-
verbandes.

Es ist bekannt, daB ein betrdchtlicher
Teil der Kosten einer solchen GroBver-
anstaltung durch den Verkauf der
Festabzeichen gedeckt wird. Bei unse:
ren bisherigen Rehauer Treffen war es
nicht anders; man hat nach einem be-
stimmten Schema die Abzeichen unauf-
gefordert versandt.

Diese Methode ist nun f0r heuer vol-
lig unzureiclrend, dennwohl doppelt so-
viel Abzeichen m0ssen diesmal im Vor-
verkauf abgesetzt werden. Darum geht
es jetzt nicht mehr ohne die direkte Hil-
fe von auBen!

Es wird erwartet, daB sich mit Aus-
nahme der beiden Patenstddte, wo ja
laufend Absatz ist, in allen Orten der
Bundesrepublik, in denen Heimatfreun-
de leben, ein Landsmann zur Verf0-
gung stellt, der die Wrinsche nach Ab-
zeicfien zusammenfaBt oder nach eige-
ner Ubersicht eine Sammelbestellung
von 5, 10, 20, 30 oder mehr macht, die-
se dann anbietet und den Betrag mit
Bankzahlschein zur Uberweisung nach
Hehau bringt. Am einfachsten ist es
nattirlich da, wo Heimatgruppen beste-
hen.

Es muB praktisch so sein, daB bis
Mitte Marz alle Ascherldnder - gleich
ob sie das Fest besuchen werden oder
nicht - ein Abzeichen im Vorverkauf
besitzen! Das ist der freiwillige wie
selbstverstdndliche Beitrag unserer
Landsleute zum Gelingen der Jubi-
ldums-Veranstaltung!

Es darf hingegen nicftt mehr vorkom-
men, daB Abzeichen-Sendungen zu-
rr.ickgehen, ohne daB man sich die ge-
ringste Milhe um den Absatz gemadrt
hdtte, oder daB Abrechnungen mit wo-
chenlanger Verspdtung eintreffen, bzw.
sogar ganz unterlassen werden.

Zur Bestellung sind nun vier Wochen
Zeit; gleich nach dem Fasching beginnt
der Versand und als SchluBtermin der
Abrechnung soll m6glichst der 25. Miirz
eingehalten werden.

DM 1.50 kann sicherlich ieder Hei-
matfreund im Gedenken an die Vater-
stadt eriibrigen das ist bestimmt
kein Opfer!

Allen grdBeren Abzeichensendungen
werden je naclr Ort groBe und kleine
Festplakate, uzw. kostenlos ftir den
Empfdnger, beigepackt. Damit ist die
dringende Bitte und Aufforderung ver-
bunden, diese an werbewirksamen
Stellen, wie Gaststdtten, Werkskanti-
nen, Verkaufslokalen usw. zum Aus-
hang zu bringen.

Es soll damit iiberall in der Bundes-
republik bekundet werden, wie wir
Ascher und Ascherldnder zur alten Hei-
mat stehen und unsere Tradition hoch-
halten! Nicht zuletzt ist dasPlakat stan-
dige Mahnung, trotz Mtihen und Um-
stdnden am Jubildums-Heimatfest in
der Patenstadt Rehau teilzunehmen.

100 )ahre Stadt Asdr - Heimatfest 1:972

Den Abzeichen-Bestellern wird ge-
raten, gleich die bendtigte Anzahl Pla-
kate mit anzufordern!

Dabeisein ist alles! Wiedersehens-
freuden, Beweis der Verbundenheit
und Weiterfr.ihrung unserer Tradition -das ist der Sinn unseres Festes ,, 100
Jahre Stadt Asch". Und nicht nur die
betagten Landsleute sollen sich ein-
finden, sondern wie immer und diesmal
in noch groBerem AusmaB die Jugend!

Was ist ein Festzug ohne die jugend-
liche Nachkommenschaft der Ascher?
Was ist eine Traditions-Fahnenweihe,
wenn nicht unsere S6hne und Tdchter
Pate stehen und das Brauchtum in die
Zukunft tragen?

Wie sieht ein VogelschieBen aus,
wenn nicht recht viel Buben und Md-
deln den Vogelwagen durch die Stra-
Ben ziehen und nicht auch junge Bur-
schen neben den Alt-SchUtzen den
,,Vorderladen" heben und ihren SchuB
tun!

Wir kdnnen uns heuer zum gr6Bten
Asdrer Heimatfest dieser Zeit nicht
darauf verlassen, daB die junge Gene-
ration nur Zufallsgast in Rehau ist.

Wir wollen schon in Vorplanung den
Block der Jugend in den Festzug ein-
bauen.

Die Fahne des altehrwrjrdigen Schtit-
zen-Corps wird neu erstehen und
Sonntag frLrh am Ehrenmal geweiht.
Dazu werden jqnge Bundesb0rger mit
Asclrer und iiberhaupt sudetendeut-
scher Abstammung Spalier stehen und
die Zukunftstriiclrtigkeit der Tradition
verkdrpern!
Der Vogel-AbschuB wird in seiner Ge-
staltung erweitert. Es wird zusdtzlich
wieder mit Vorderlader-Gewehren ge-
schossen - so wie es einst die Ur-
groBvdter im K. u. K. Privilegierten '

Schritzencorps taten. Welcher junge
Mann wird da nicht Freude daran ha-
ben und vielleicht sogar den Wunsch
verspiiren, in einem,,Vorderlader-Club"
diese besondere Art der SchieBkunst
zu pflegen.

Der ArbeitsausschuB ruft daher zur
Voranmeldung auf!

Jugend, meldet Euere Teilnahme
scfron jetzt; sprecht Euch mit Freunden
ab und sichert Euch ein frohes Erlebnis
der Heimatgemeinschaftl Lernt auf die-
sem Wege in Rehau andere junge
Ascher kennen, die vielleicht daheim
einmal Nachbarn oder Freunde gewe-
sen wiiren!

Wir sind dankbar ftir lhre Zuschriften
und Meinungen!

Alle lhre Meldungen, Briefe, Bestel-
lungen, Sendungen, liebe Landsleute,
gehen nur an eine Adresse - hier
ist sie:

An den ArbeitsausschuB
Ascher Heimatfest 1972
in

6873 Rehau/Ofr., Postfach 44

Diese Ansctrrift bitte gut merken! ln
Rehau wird die Post von den einzelnen
Organisations-Bearbeitern 0bernom-
men; im Zuge der Vorbereitungen wird
noch vieles iiber diese Postfach-Adres-
se abgewickelt.

AbschlieBend bleibt noch zu sagen:

Der ArbeitsausschuB und der Vorstand
des Heimatverbandes des KreisesAsch
freuen sich gleichermaBen iiber die
Spenden aus allen Kreisen zugunsten
des Ascher Heimatmuseums in Rehau,
das zum Fest erdffnet wird, und sie
danken reclrt herzlich dafiir! Die erfor-
derliche Spendensumme ist nat0rlich
noch nicht erreicht die Sammlung
geht weiter. Zu lhrer Erinnerung:

Einzahlungen unter Kennwort
,,Heimatmuseum"
ftir Heimatverband d. Kr. Asch e.V.
auf Girokonto 289 bei Stadt- und
Kreissparkasse Landshut
oder
PScfr-Konto 102181 bei Post-
scheckamt Ntirnberg.

Ausweis der weiter eingegangenen
Spenden siehe an anderer Stelle die-
ser Folge, zusammen mit den Spenden
fiir Heimatverband und ftlr Ascher Hilt-
te.

Aucfr Bestellungen auf Ascher Zinn-
teller, Jubiliiums-Gold- und Silberme-
daillen werden beim HV-Vorsitzenden
Ad. H. Rogler, 85 Ntirnberg, Lamms-
gasse 9 noch angenommen. Die erste
Auslieferungsquote ftir Ende Feber-
Anfang Mdrz ist perfekt; die nun fol-
genden Bestellungen sind ftlr April-
Mai vorzusehen.

lm ndchsten Rundbrief wird weiter
0ber die Festfolge beri<fitet und auc*r
die Moglichkeit von Jahrgangstreffen
besprochen.

Der Leser hat dae Wort
DER HANS SACHS VON SCHONBACH

Lm. Siegmund Kdttq in Wupperul-
Killenhahn hat dem Schdnbachu Reime-
sdtmied Hans Sdtwasinger nachstehende
Varce gewidmet:
In Sdriimbe hiut a Schousta g.wohnt,
dean hiut a iedra kennt.
Und mia in Dtirfla hannan halt
Hans Sac-hs va Schzimba gnennt.
Na Gdnsgrobm oi, glei linka Hlind,
van Fisdrer-Paal vabei,
mir Boubm, mir hann dean Schouster

sdnn oft in d,werkstatt ei. 
kennt'

Er hiut, mir mou8tn niat lang frhing,
gwiBt, wos uns Bouman gfcill[.
Mir kunntn va ihn oft gnouch krtiign
an Rdima ohne Giild.
A Lederfleckarl nu dazou,
sdra woar a Schleidern gmacht.
De Steuna sdnn dann.irngdwiu
durdr Fenstersdreibm eikradrt.
Dees wos van Speeksuhln iewerlaa,
hiuta af d'Seitn bracht
und hiut uns niu, als wenns nix waa,
an Gummibooln dras gmacht.
Da Sdrwesinger hiut vl sdra dicht
daheum und a nu heit.
Und allas hiut vl Sinn und Gsicht
va dera altn Zeit.
Driim howe denkt, 's is niat vamessn,
Hans Schwesinger stills wissen,
da3 d'Boum iahrn Sdrouster niat vagessn,
da3 sie doi Zeit vamissn.

SICHER haben die meisten Ascher diese
Treppe (Weihnachtsrundbrief, Seite r8rI
sdron beniitzt, aber kennen kcinnen sie sie
trotzdem nidtt bei Sdtnee,

Da man im Asdrer Rundbrief billiger-
weise ja zunldrst einmal Bilder aus Asdr
erwartet, habe idr midr gleich in Gedan-
ken auf einen Streifzug durch Asdr auf-
gemadrt:
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Ein Aufruf des Rehauer Arbeitsaus-

schusses an alle Ascher und Ascher-
länder gilt dem Abzeichen-Vorverkauf,
der Propagierung des Festes durch Pla-
kate. der verstärkten Teilnahme der Ju-
gend und nicht zuletzt auch der Spen-
den-Sammlung „Ascher Heimatmuseum
in Rehau“ seitens des Ascher Heimat-
verbandes. S

Es ist bekannt, daß ein beträchtlicher
Teil der Kosten einer solchen Großver-
anstaltung durch den Verkauf der
Festabzeichen gedeckt wird. Bei unse-
ren bisherigen Rehauer Treffen war es
nicht anders; man hat nach einem be-
stimmten Schema díe Abzeichen unauf-
gefordert versandt.

Diese Methode ist nun für heuer völ-
lig unzureichend. denn wohl doppelt so-
viel Abzeichen müssen diesmal im Vor-
verkauf abgesetzt werden. Darum geht
es jetzt nicht mehr ohne die direkte Hil-
fe von außen!

Es wird erwartet, daß sich mit Aus-
nahme der beiden Patenstädte, wo ja
laufend Absatz ist, in allen Orten der
Bundesrepublik, in denen Heimatfreun-
de leben, ein Landsmann zur Verfü-
gung stellt, der die Wünsche nach Ab-
zeichen zusammenfaßt oder nach eige-
ner Übersicht eine Sammelbestellung
von 5. 10, 20, 30 oder mehr macht, die-
se dann anbietet und den Betrag mit
Bankzahlschein zur Überweisung nach
Rehau bringt. Am einfachsten ist es
natürlich da, wo Heimatgruppen beste-
hen. A

Es muß praktisch so sein, daß bis
Mitte März alle Ascherländer - gleich
ob sie das Fest besuchen werden oder
nicht - ein Abzeichen im Vorverkauf
besitzen! Das ist der freiwillige wie
selbstverständliche Beitrag unserer
Landsleute zum Gelingen der Jubi-
Iäums-Veranstaltung!

Es darf hingegen nicht mehr vorkom-
men, daß Abzeichen-Sendungen zu-
rückgehen, ohne daß man sich die ge-
ringste Mühe um den Absatz gemacht
hätte. oder daß Abrechnungen mit wo-
chenlanger Verspätung eintreffen, bzw.
sogar) ganz unterlassen werden.

Zur Bestellung sind nun vier Wochen
Zeit; gleich nach dem Fasching beginnt
der Versand und als Schlußtermin der
Abrechnung soll möglichst der 25. März
eingehalten werden.

DM 1.50 kann sicherlich jeder Hei-
matfreund im Gedenken an die Vater-
stadt erübrigen - das ist bestimmt
kein Opfer!

Allen größeren Abzeichensendungen
werden je nach Ort große und kleine
Festplakate, uzw. kostenlos für den
Empfänger, beigepackt. Damit ist die
dringende Bitte und Aufforderung ver-
bunden, diese an werbewírksamen
Stellen, wie Gaststätten, Werkskanti-
nen, Verkaufslokalen usw. zum Aus-
hang zu bringen. p

Es soll damit überall in der Bundes-
republik 'bekundet werden, wie wir
Ascher und Ascherländer zur alten Hei-
mat stehen und unsere Tradition hoch-
halten! Nicht zuletzt ist das Plakat stän-
dige Mahnung, trotz Mühen und Um-
ständen am Jubiläums-Heimatfest in
der Patenstadt Rehau teilzunehmen.

Den Abzeichen-Bestellern wird ge-
raten, gleich die benötigte Anzahl Pla-
kate mit anzufordernl ,

Dabeisein ist alles! Wiedersehens-
freuden, Beweis der Verbundenheit
und Weiterführung unserer Tradition -
das ist der Sinn unseres Festes „100
Jahre Stadt Asch“. Und nicht nur die
betagten Landsleute sollen sich ein-
finden, sondern wie immer und diesmal
in noch größerem Ausmaß die Jugend!

Was ist ein Festzug ohne die jugend-
liche Nachkommenschaft der Ascher?
Was ist eine Traditions-Fahnenweihe,
wenn nicht unsere Söhne und Töchter
Pate stehen und das Brauchtum in die
Zukunft tragen?

Wie sieht ein Vogelschießen aus.
wenn nicht recht viel Buben und Mä-
deln den Vogelwagen durch die Stra-
ßen ziehen und nicht auch junge Bur-
schen neben den Alt-Schützen den
„Vorderladen“ heben und ihren Schuß
tun!

Wir können uns heuer zum größten
Ascher Heimatfest dieser Zeit nicht
darauf verlassen, daß die junge Gene-
ration nur Zufallsgast in Rehau ist.

Wir wollen schon in Vorplanung den
Blockder Jugend in den Festzug ein-
bauen. ,

Die Fahne des altehrwürdigen Schüt-
zen-Corps wird neu erstehen und
Sonntag früh am Ehrenmal geweiht.
Dazu werden junge Bundesbürger mit
Ascher und überhaupt sudetendeut-
scher Abstammung Spalier stehen und
die Zukunftsträchtigkeit der Tradition
verkörpern!
Der Vogel-Abschuß wird in seiner Ge-
staltung erweitert. Es wird zusätzlich
wieder mit Vorderlader-Gewehren ge-
schossen - so wie eseinst die Ur-
großväter im K. u. K. Privilegierten
Schützencorps taten. Welcher junge
Mann wird da nicht Freude daran ha-
ben und vielleicht sogar den Wunsch
verspüren, in einem „Vorderlader-Club“
diese besondere Art der Schießkunst
zu pflegen.

Der Arbeitsausschuß ruft daher zur
Voranmeldung auf!

Jugend, meldet Euere Teilnahme
schon jetzt; sprecht Euch mit Freunden
ab und sichert Euch ein frohes Erlebnis
der Heimatgemeinschaftl Lernt auf die-
sem Wege in Rehau andere junge
Ascher kennen, die vielleicht daheim
einmal Nachbarn oder Freunde gewe-
sen wären!

Wir sind dankbar für Ihre Zuschriften
und Meinungen!

Alle Ihre Meldungen, Briefe, Bestel-
lungen, Sendungen, liebe Landsleute,
gehen nur an eine Adresse - hier
ist sie:

An den Arbeitsausschuß
Ascher Heimatfest 1972
ın

6873 Rehau/Ofr., Postfach 44
Diese Anschrift bitte gut merken! In

Rehau wird die Post von den einzelnen
Organisations-Bearbeitern übernom-
men; im Zuge der Vorbereitungen wird
noch vieles über diese Postfach-Adres-
se abgewickelt. t

Abschließend bleibt noch zu sagen:
-9-1

Der Arbeitsausschuß und der Vorstand
des Heimatverbandes des Kreises Asch
freuen sich gleichermaßen über die
Spenden aus allen Kreisen zugunsten
des Ascher Heimatmuseums in Rehau,
das zum Fest eröffnet wird, und sie
danken recht herzlich dafür! Die erfor-
derliche Spendensumme ist natürlich
noch nicht erreicht -- die Sammlung
geht weiter. Zu Ihrer Erinnerung:

Einzahlungen unter Kennwort
„Heimatmuseum“
für Heimatverband d. Kr. Asch e.V.
auf Girokonto 28-9 bei Stadt- und
Kreissparkasse Landshut
oder e
PSch-Konto 102181 bei Post-
scheckamt t Nürnberg.

Ausweis der weiter eingegangenen
Spenden siehe an anderer Stelle die-
ser Folge, zusammen mit den Spenden
für Heimatverband und fürAscher Hüt-
te. '

Auch Bestellungen auf Ascher Zinn-
teller, Jubiläums-GoId- und Silberme-
daillen werden beim HV-Vorsitzenden
Ad. H. Rogler, 85 Nürnberg, Lamms-
gasse 9 noch angenommen. Die erste
Auslieferungsquote für Ende Feber-
Anfang März ist perfekt: die nun fol-
genden Bestellungen sind für April-
Mai vorzusehen.

lm nächsten Rundbrief wird weiter
über die Festfolge berichtet und auch
die Möglichkeit von Jahrgangstreffen
besprochen.

Der Leser hat das Wort
DER HANS SACHS VON SCHÖNBACH

Lm. Siegmund Richter in Wuppertal-
Küllenhahn hat dem Schönhacher Reime-
schmied Hans Schwesinger nachstehende
Verse gewidmet:
In Schämbe håut a Schousta gwohnt,
dean håut a jedra kennt.
Und mia in Dörfla hannan halt
Hans Sachs va Schämba gnennt.
Na Gänsgrobm oi, glei linka Händ,
van Fischer-Paal vabei,
mir Boubm, mir hann dean Schouster

_ kennt,
sänn oft in d"Werkstatt ei.
Er håut, mir moußtn niat lang fräing,
gwißt, wos uns Bouman gföllt. _
Mir kunntn va ihn oft gnouch kröign
an Räjma ohne Göld.
A Lederfleckarl nu dazou,
scha woar a Schleidern gmacht.
De Steuna sänn dann.irngdwåu
durch Fensterscheibm eikracht.
Dees wos van Speeksuhln iewerlaa,
håuta af d'Seitn bracht
und håut uns nåu, als wenns nix waa,
an Gummibooln dras gmacht.
Da Schwesinger håut vl scha dicht
daheum und a nu heit.
Und allas håut vl Sinn und Gsicht
va dera altn Zeit. V
Drüm howe denkt, 's is niat vamessn,
Hans Schwesinger sölls wissen,
daß d"Boum iahrn Schouster niat vagessn,
daß sie döi Zeit vamissn.

SICHER haben die meisten Ascher diese
Treppe (Weihnachtsrundbrief, Seite 181)
schon benützt, aber kennen können sie sie
trotzdem nicht bei Schnee.

Da man im Ascher Rundbrief billiger-
weise ja zunächst einmal Bilder aus Asch
erwartet, habe ich mich gleich in Gedan-
ken auf einen Streifzug durch Asch auf-
gemacht:



Die Anlage der Treppe weist darauf hin,
da8 sie fi.tu die Bewlltigung eines grtiBeren
Publikum-Verkehrs angelegt wurde. Es
kann sich also um kein Privathaus, son-
dern mu8 sich um ein d{fentliches Gebiu-
de handeln. Fangen wir auf dem Ascher
Bers an:

D"as Volkshaus ktinnte einen dhnlichen
Aufgang gehabt haben. Da idr aber nur
ein- oder zweimal in dem Gebdude war,
kann ich midr nidrt an Einzelheiten er-
innern.

Hotel Liiw hatte einen iihnlidren Ein-
gang, aber mit wenigeren, breiten Stufen,
und die Tiiren waren voll verglast und
mit Messingsrdben versehen.

Das Sdrie8haus kdnnte es audr sein,
dann passen aber die Fenster nidrt, min-
destens das recihte war dodr nach oben
halbkreisftjrmig. Oder wurden diese szt.
bei der Renovierung auch modernisiert?

Die- ganze Hauptstra8e hinunter fallt
mir nichts Rechtes mehr ein, bis auf den
Eingang zum Rathaus. Aber der begniigte
sich- asdherisch sparsam mit drei Stufen.
AuBerdem war dort n:ur eine schwer zu
ijffnende einfliigelige Tiir mit Eisengitter-
Verstirkung, wdhrend Tiir und Fenster auf
dem Bilde ja auf ein moderneres Gebiude
sdrlie8en lassen: ein neuzeitlidreres Ge-
bdude mit halbrunder Treppe in Asch? Da
fellt mir nur der Postplatz ein! Sah nicht
das letzte in Asdr gebaute Hauptpostamt
so aus? Aber als Oberer-Anger-Bewohner
waren meine Besuche dort sehr selten und
Einzelheiten sind aus dem Erinnerungsfach
sanz hinten im Hirnkastl einfach nicht
irehr hervorzuholen. Es ist ia auch schon
beinahe 4o fahre her.

Also nodr einmal den Rundbrief durdr-
gebllttert. Da wird auf dem Blatt vorher
Jo schtjn der ,,Ascher Winter" in Rehau
geschildert, da8 es mir klar wird: der
Rundbrief will uns hinters Lidrt fiihrenl

,,Hinters Licht" ! - Wie geht es denn
hinterm Licht, idr meine hinter der Tijre
weiter, was sind dort fiir Rdume? Und da
seht mir das - auf dem Bild sdron einge-
schaltete - Licht auf: auf der Treppe habe
ich doch szt. den FleiBner-Karl getroffen!
Idr wollte eigentlich zur konstituierenden
Sitzung des Heimatverbandes, hatte im
Vorbeigehen aber dodr schnell einmal ins
Zelt ,,hlneingesdraut" - ein paar Bekannte
trif{t man dort ja immer - selbst am frii-
hen Vormittag, - hatte dann noch schnell
ein Paar das ganze fahr iiber entbehrte
Bratwiirste gegessen und war nun also
gliicklidr zu-spat dran. So unterhielt ich
iridr noth aul der Treppe mit Karl, der
gerade aus dem Gebeude gekommen war.
Ob ich es wagen kdnne, die Beratungen
da oben im r. Stock durdr mein Kommen
zu unterbrechen und dadurdr die ,,GroB-
kopfeten" zu stdren? Idr lielt es bleiben
unl trank lieber das zu den Bratwi.irsten
gehdrende Bier in dem Gastzimmer unten
gleidr rechts.

Und noch eine Gedankenverbindung
stellt sich ein: Asdrer Treffen, Heimat-
abend-Ende, Gedriingel zum Ausgang, die
Treooe hinunter auf die ffnstere StraBe
,tnd hrtrn links hinauf auf die Hdhe zum
Ausklang des Treffens bei derNachbi.ldung
des Bismarckturmes! Und so schlie8e ich
aus alledem, daf3 gelegentlidr der Sitzung
des Festausschusses fi.ir das heurige Treffen
einer einen Fotoapparat dabei hatte,
sdrnell ein Bild der Treppe zur Rehauer
Turnhalle machte und dabei - womdglidr
absidrtlidr - Belichtung oder Tiefenschdr-
fe vernadrllssigte, sodafi man ia nicht er-
kennen kann, wie es rechts der Treppe
weitergeht und man keinen Anhaltspunkt
zur ndheren Bestimmung ffndet. Und wer
hat dann die Geschichte mit dem Bilder-
rltsel ausgeheckt, auf dem die Ascher et-
was erkennen sollen, was sie nie gesehen
haben? Niimlich: Die Treppe zut Turn-

halle in Rehau bei Schnee! Ich bin ge-
spannt auf die ndchste Folge.

Sonst war der Rundbrief wieder genau
so, wie wir ihn erwarten: viel Information
iiber frtiher und auch jetzt, Bericht iiber
die Vorbereitungen zum Treffen usw.

Iiir mich freilich am interessantesten ist
die Aufnahme vom Eingang zum Neuen
katholischen Friedhof. Zeigt sie doch ge-
nau die Stelle, an der sich das Grab meines
Vaters befand. Es war links das erste gleich
nach dem Tor.

TonI Pdtzl, Heilbronn/N., Schmidberg-
stra8e 45.

)e
Antwott des Rundbriefes: Lieber TonT

Pdtzl, Dein messercdtarfer Detektivsinn
hat uns solches Vergnfigen bereitet, dal3
wit Deinen Trcppengang durdt Asch volL-
inhaltlidt wiedetgeben. Allerdings hast Du
ttm einige Zentimetet z u tiel geschilrft
in Deinen Stuf en-Erinnerungen. Dein
Sprung nach Rehatt jst schon zu 7esen.
Aber er fiihrte zu weit. Es handelt sich bei
dem Bild niimlich tatsiidilich und schlicht
um das Schiel3haus-Portal. Zumindest hat
Lm. Ebenhdh auf die Riickseite des Bildes
gesdtrieben ,,Eingang zum Ascher Schiit-
zenhaus". Die Aulnahme stammt atts der
Zeit vot 1945.

Ein Zeugnie
,,LaBt Vergangenes vergangen sein" ...

oder ,,Das Leben ist ein immerwdhrendes
Absc-hiednehmen" ... Worte aus eines
Schriftstellers Feder, der wie kaum ein an-
derer gerade Vergangenes schildern konnte.

Da steht man denn an einem Grab.
Wieder einmal...

Die Pfarrerin wollte etwas wissen iiber
die Verstorbene. Viel Zeit war nidrt, heut-
zutage ist halt auch zum Sterben nicht
mehr die rechte Zeit. Tempo ist alles.

Aber sie war nett, die Pfarrerin der mitt-
leren Generation. Was sollte man ihr sa-
gen. Sie hatte die Tote nidrt gekannt. Im-
merhin hatte sie schon deren Schwester die
letzten Worte mit auf den Weg gegeben.
Und zwei Enkel getraut, also nicht ganz so
fremd.

,,Das Leben wlhret 7o und wenn's hoch-
kommt, 8o |ahr" . . . dieses Wort stellte sie
voran, denn es fehlten nur drei Tage an
der Vollendung des Adrtzigsten.

Das Zeugnis ffel mir ein, das Zeugnis,
das mit anderen Papieren fein s:iuberlich
ge{altet in der aufgeraumten Kommoden-
schublade 1ag.

EntTassungszeugnis der Mddchen-Bi.irger-
schule in Asch in Bdhmen, aus dem )ahre
r 905.

Solides Papier in gro8em, iibersichtlichen
Format, ordentlich bedruckt. Und ebenso
ordentlidr geschrieben, mit der klaren
Handschrift der Ascher Lehrer stand sie da,
die ganze lange Reihe: vorziiglich, vorziig-
lidr, vorztiglich. Auf der Ri.ickseite die
adrett versdniirkelten Unterschriften: Karl
Alberti, Gustav Gemeinhardt.

Sinnbild schien mir dieses Zeugnis fiir
die Verstorbene, aber audr Sinnbild fiir
eine Stadt, eine ganze Generation, die k.
und k. Monardrie mit Ordnung und
Griindlichkeit, die halt so zu sein hatte
und nicht anders.

Eine heile Welt, ein schon untergegan-
genes fahrhundert. . . Warum hat diese Ge-
neration die beiden Kriege besser, so ganz
in sich selbst verankert, i.iberstanden, als
wir, die ,,Mittlere", die nur einen Krieg er-
leben mu{3te?

Waren wir nicht nur mehr gesdrlagen,
sondern viel mehr angeschlagen, hineinge-
wor{en in die brodelnde Unruhe zwischen
den fahrtausenden? Ist es das? Wanderer
zwischen zwei Welten?

Wirkt in der dlteren Generation die Si-
cherheit der starren, aber haltbaren Grund-
pfeiler so viel besser nach, die da waren

in Anbetracht des Zeugnisses: Das Eltern-
haus, die Schule, der Kaiser, die Kirche?

Die Pfarrerin verstand und fand die
rechten Worte von der Ktistlichkeit des
Lebens. Und ein wenig, so schien es, hat
auch sie bedauert, da8 es uns so schwer
fallt, die Ktjstlichkeit der Geborgenheit zu
empffnden.

Eine Generation geht nadr und nach
den letzten aller irdischen Wege. Ein ,,vor-
ziglich" haben ihnen ihre ausgezeichneten
Lehrer mit au{ den Lebensweg gegeben.
Und vorziiglich haben die meisten von ih-
nen Auf und Ab, Hrihen und Tie{en ge-
meistert.

Am Ende angekommen, haben sie oft
{iir das Heutige nur ,,ein Sodom und Go-
morrha" - dieses Bild gebrauchten einige
Ascher Pfarrer gerne.

lJnsere Zeugnisse schon waren nicht
mehr so glatt und brav. . . Wir schon mu8-
ten manchmal ein Ldcheln unterdriicken.
Wen kann es wundetn, da8 die fiingsten
mit ungleubigem Staunen dariiber hinweg-
gehen?

Wir miissen uns bemiihen, da8 wir ih-
nen einen Lichtschein mitgeben, der ihnen
den Weg zu ihren Sternen ffnden l?i8t.
LaBt Vergangenes vergangen sein, dann
erst kann man Nutzen daraus ziehen fiir
die Zukunft.

Auf denn, wir miissen uns abffnden mit
unserem Si.indenbabel. Miissen sehen, ob
nicht doch nodr Blumen bltihen in der
verpesteten Luft und eines Tages vielleicht
zuriickkommen zu neuen o"t"35il, 

"rr,"rErnst Ul:
Aus Aloie Petera
Aufzeidrnungen

Wir haben aus dem Rommersreuther
Manuskript des Lehrers Peter nodr einige
Absdtze, die den |ahreslauf runden. Kleine
Steindren am Rand der sogenannten und
der tatsiichlidren gro8en Welt.

Wir wissen das Geburts- und das Sterbe-
datum von Alois Peter nidrt. Aber es war
ein Abstand von sechzig fahren zwischen
seinen Erlebnissen in Rommersreuth und
dem Zeitpunkt, zu dem die Erinnerungen
daran eine gedanklidre Form {anden.

Peter war Lehrer in Aussig (Schrecken-
stein) geworden. Er hielt {in engerem
landsmannschaftlichem Kreis) Vortrege
iiber national-geschichtliche Themen.
Schrieb schledrt gereimte Verse - und po-
lemisierte gegen die, die es besser wissen
wollten, gegen ,,die Heimatdichte{', ,,Bar-
huren", und ,,sogenannte Pddagogen". Er
diirfte bis r93o etwas auf die Abstellgleise
det Zeit geraten sein. -

Ein Heimatforschet war er nicht.
Er hatte mit echtei Kritik an der eger-

lendischen Forschung seiner Zeit das Bild
des Egeiliinders in Einzelheiten ridrtiger,
reicher machen kdnnen.

Dafiir waren die Ressentiments in ihm
zu sehr angewadrsen. Aber es ist auch
nicht damit abgetan, da8 man sagt: in sei-
ner ,,Weltanschauung" von r93o war die
Vergangenheit golden, und die Gegenwart
schledrt. Denn in seinen sdrriftlichen Ii-
xierungen mischen sich die Ge{iihle gegen
die Zeit mit einem grundsdtzlichen lort-
schrittsglauben.

An den Lineaturen gemessen/ die der
Blick auf sein Sdricksal bruchstiickhaft frei
gibt, ist man versudrt zu fragen: wdr es
nicht besser gewesen, er wdre in seinen
(kleinen) ddrflichen Verhdltnissen geblie-
ben- ?

Sein Anzug sdneint rg3o z1r weit ge-
schneidert. Aber r87o sitzen die zweimal
gewendeten Hausweberstoffe in Pa8form
auf seiner )ungenffgur.

Man kijnnte das Thema abtun, indem
man sagt, da8 Peter der Ubertritt aus der
bi.irgerlichen T.ultur ins Stldtische nicht ge-
lungen ist; - oder {anders ausgedrtickt}:

-ro-
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Die Anlage der Treppe weist darauf hin,
daß sie für die Bewältigung eines größeren
Publikum-Verkehrs angelegt -wurde. Es
kann sich also um kein Privathaus, son-
dern muß sich um ein öffentliches Gebäu-
de handeln. Fangen wir auf dem Ascher
Berg an:

Das Volkshaus könnte einen ähnlichen
Aufgang gehabt haben. Da ich aber nur
ein- oder zweimal in dem Gebäude war,
kann ich mich nicht an Einzelheiten er-
innern.

Hotel Löw hatte einen ähnlichen Ein-
gang, aber mit wenigeren, breiten Stufen,
und die Türen waren voll verglast und
mit Messingstäben versehen. .

Das Schießhaus könnte es auch sein,
dann passen aber die'Fenster nicht, min-
destens das rechte war doch nach oben
halbkreisförmig. Oder wurden diese szt.
bei der Renovierung auch modernisiert?

Die- ganze Hauptstraße hinunter fällt
mir nichts Rechtes mehr ein, bis auf den
Eingang zum Rathaus. Aber der begnügte
sich ascherisch sparsam mit drei Stufen.
Außerdem war dort nur eine schwer zu
öffnende einflügelige Tür mit Eisengitter-
Verstärkung, während Tür und Fenster auf
dem Bilde ja auf ein moderner-es Gebäude
schließen lassen: ein neuzeitlicheres Ge-
bäude mit halbrunder Treppe in Asch? Da
fällt mir nur der Postplatz ein! Sah nicht
das letzte in Asch gebaute Hauptpostamt
so aus? Aber als Oberer-Anger-Bewohner
waren meine Besuche dort sehr selten und
Einzelheiten sind aus dem Erinnerungsfach
ganz hinten im Hirnkastl einfach nicht
mehr hervorzuholen. Es ist ja auch schon
beinahe 40 jahre her.

Also noch einmal den Rundbrief durch-
geblättert. Da wird auf dem Blatt vorher
so schön der „Ascher Winter” in Rehau
geschildert, daß es mir klar wird: der
Rundbrief will uns hinters Licht führen!

„Hinters Licht”l - Wie geht es denn
hinterm Licht, ich meine hinter der Türe
weiter, was sind dort für Räume? Und da
geht mir das - auf dem Bild schon einge-
schaltete - Licht auf: auf der Treppe habe
ich doch szt. den Fleißner-Karl getroffen!
Ich wollte eigentlich zur konstituierenden
Sitzung des Heimatverbandes, hatte im
Vorbeigehen aber doch schnell einmal ins
Zelt „hineingeschaut” - ein paar Bekannte
trifft man dort ja immer -- selbst am frü-
hen Vormittag, - hatte dann noch schnell
ein Paar das ganze Iahr über entbehrte
Bratwürste gegessen und war nun also
glücklich zu spät dran. So unterhielt ich
mich noch auf der Treppe mit Karl, der
gerade aus dem Gebäude gekommen war.
Ob ich es wagen könne, die Beratungen
da oben im 1. Stock durch mein Kommen
zu unterbrechen und dadurch die „Groß-
kopfeten” zu stören? Ich ließ es bleiben
und trank lieber das zu den Bratwürsten
gehörende Bier in dem Gastzimmer unten
gleich rechts.

Und noch eine Gedankenverbindung
stellt sich ein: Ascher Treffen, Heimat-
abend-Ende, Gedränge! zum Ausgang, die
Treppe hinunter auf die finstere Straße
und dann links hinauf auf die Höhe zum
Ausklang des Treffens bei der Nachbildung
des Bisrnarckturmesl Und so schließe ich
aus alledem, daß gelegentlich der Sitzung
des Festausschusses für das heurige Treffen
einer einen Fotoapparat dabei hatte,
schnell ein Bild der Treppe zur Rehauer
Turnhalle machte und dabei - womöglich
absichtlich - Belichtung oder Tiefenschär-
fe vernachlässigte, sodaß man ja nicht er-
kennen kann, wie es rechts der Treppe
weitergeht und man keinen Anhaltspunkt
zur näheren Bestimmung findet. Und Wer
hat dann die Geschichte mit dem Bilder-
rätsel ausgeheckt, auf dem die Ascher et-
was erkennen sollen, was sie nie gesehen
haben? Nämlich: Die Treppe zur Turn-

halle in Rehau bei Schnee? Ich bin ge-
spannt auf die nächste Folge.

Sonst war der Rundbrief wieder- genau
so, wie wir ihn erwarten: viel Information
über früher und auch jetzt, Bericht über
die Vorbereitungen zum Treffen usw.

Für mich freilich am interessantesten ist
die Aufnahme vom Eingang zum Neuen
katholischen Friedhof. Zeigt sie doch ge-
nau die Stelle, an der sich das Grab meines
Vaters befand. Es war links das erste gleich
nach dem Tor. '

Tonl Pötzl, Heilbronn/N., Schmidberg-
straße 45.

if-
Antwort des Rundbriefes: Lieber Tonl

Pötzl, Dein messerscharfer Detektivsinn
hat uns solches Vergnügen bereitet, daß
Wir Deinen Treppengang durch Asch Voll-
inhaltlich wiedergeben.-Allerdings hast Du
um einige Zentimeter zu tief geschürft
in Deinen Stufen-Erinnerungen. Dein
Sprung nach Rehau ist schön zu lesen.
Aber er führte zu Weit. Es handelt sich bei
dem Bild nämlich tatsächlich und schlicht
um das Schießhaus-Portal. Zumindest hat
Lm. Ebenhöh auf die Rückseite des Bildes
geschrieben „Eingang zum Ascher -Schüt-
zenhaus“. _Die Aufnahme stammt aus der
Zeit vor 1945.

Ein Zeugnis
„Laßt Vergangenes vergangen sein”

oder „Das Leben ist ein immerwährendes
Abschiednehmen” Worte aus 'eines
Schriftstellers Feder, der wie kaum ein an-
derer gerade Vergangenes schildern konnte.

Da steht man denn .an einem Grab.
Wieder einmal. . .

Die Pfarrerin wollte etwas wissen über
die Verstorbene. Viel Zeit war nicht, heut-
zutage ist halt auch zum Sterben nicht
mehr die rechte Zeit. Tempo ist alles.

Aber sie war nett, die -Pfarrerin der mitt-
leren Generation. Was sollte man ihr sa-
gen. Sie hatte die Tote nicht gekannt. Im-
merhin hatte sie schon deren Schwester die
letzten Worte mit auf den Weg gegeben.
Und zwei Enkel getraut, also nicht ganz so
fremd. -

„Das Leben währet 70 und wenn's hoch-
kommt, 80 jahr” . . . dieses Wort stellte sie
voran, denn es fehlten nur drei Tage an
der Vollendung des Achtzigsten.

Das Zeugnis fiel mir ein, das Zeugnis,
das mit anderen Papieren fein säuberlich
gefaltet in der aufgeräumten Kommoden-
schublade lag.

Entlassungszeugnis der Mädchen-Bürger-
schule in Asch in Böhmen, aus dem jahre
1905.

Solides Papier in großem, übersichtlichen
Format, ordentlich bedruckt. Und ebenso
ordentlich geschrieben, mit der klaren
Handschrift der Ascher Lehrer stand sie da,
die ganze lange Reihe: vorzüglich, vorzüg-
lich, vorzüglich. Auf der Rückseite die
adrett verschnörkelten Unterschriften: Karl
Alberti, Gustav Gemeinhardt.

Sinnbild schien mir dieses Zeugnis für
die Verstorbene, aber auch Sinnbild für
eine Stadt, eine ganze Generation, die k.
und k. Monarchie mit Ordnung und
Gründlichkeit, die halt so zu sein hatte
und nicht anders.

Eine heile Welt, ein schon untergegan-
genes jahrhundert. . _ Warum hat diese Ge-
neration die beiden Kriege besser, so ganz
in sich selbst verankert, überstanden, als
wir, die „Mittlere”, die nur einen Krieg er-
leben mußte?

Waren wir nicht nur mehr geschlagen,
sondern viel mehr angeschlagen, hineinge-
worfen in die brodelnde Unruhe zwischen
den Iahrtausenden? Ist es das? Wanderer
zwischen zwei Welten?

Wirkt in der älteren Generation die Si-
cherheit der starren, aber haltbaren Grund-
pfeiler so viel besser nach, die da waren

' -ro-

in Anbetracht des Zeugnisses: Das Eltern-
haus, die Schule, der Kaiser, die Kirche?

Die Pfarrerin verstand und fand die
rechten Worte von der Köstlichkeit des
Lebens. Und ein wenig, so schien es, hat
auch sie bedauert, daß es uns so schwer
fällt, die Köstlichkeit' der Geborgenheit zu
empfinden.

Eine Generation geht nach und nach
den letzten aller irdischen Wege. Ein „vor-
züglich“ haben ihnen ihre ausgezeichneten
Lehrer mit auf den Lebensweg gegeben.
Und vorzüglich haben die meisten von ih-
nen Auf und Ab, Höhen und Tiefen ge-
meistert.

Am Ende angekommen, haben sie oft
für das Heutige nur „ein Sodom und Go-
morrha” - dieses Bild gebrauchten einige
Ascher Pfarrer gerne.

Unsere Zeugnisse schon waren -nicht
mehr so glatt und brav. . . Wir schon muß-
ten manchmal ein Lächeln unterdrücken.
Wen kann es wundern, daß die jüngsten
mit ungläubigem Staunen darüber hinweg-
gehen?

Wir müssen uns bemühen, daß wir ih-
nen einen Lichtschein mitgeben, der ihnen
den Weg zu ihren Sternen finden läßt.
Laßt Vergangenes vergangen sein, dann
erst kann man Nutzen daraus ziehen für
die Zukunft.

Auf denn, wir müssen uns abfinden mit
unserem Sündenbabel. Müssen sehen, ob
nicht doch noch Blumen blühen in der
verpesteten Luft und eines Tages vielleicht
zurückkommen zu neuen Anfängen.

Doris Härtel
Ernst Ul:

Aus Alois Peters
Aufzeidınungen.

Wir haben aus dem Rommersreuther
Manuskript des Lehrers Peter noch einige
Absätze, die den Iahreslauf runden. Kleine
Steinchen am Rand der sogenannten und
der tatsächlichen großen Welt.

Wir wissen das Geburts- und das Sterbe-
datum von Alois Peter nicht. Aber es war
ein Abstand von sechzig jahren zwischen
seinen Erlebnissen in Rommersreuth und
dem Zeitpunkt, zu dem die Erinnerungen
daran eine gedankliche Form fanden.

Peter war Lehrer in Aussig [Schrecken-
stein) geworden. Er hielt lin engerem
landsrnannschaftlichem Kreis) Vorträge
über national-geschichtliche Themen.
Schrieb schlecht gereimte Verse - und po-
lemisierte gegen die, die es besser wissen
wollten, gegen „die Heimatdichter“, „Bar-
huren“, und „sogenannte Pädagogen“. Er
dürfte bis 1930 etwas auf die Abstellgleise
der Zeit geraten sein. -

Ein I-Ieimatforscher war er nicht.
Er hätte mit echter Kritik an der eger-

ländischen Forschung seiner Zeit das Bild
des Egerländers. in Einzelheiten richtiger,
reicher machen können.

Dafür waren die Ressentiments in ihm
zu sehr angewachsen. Aber es ist auch
nicht damit abgetan, daß man sagt: in sei-
ner „Weltanschauung“ von 1930 war die
Vergangenheit golden, und die Gegenwart
schlecht. Denn in seinen schriftlichen Fi-
xierungen mischen sich die Gefühle gegen
die Zeit mit einem grundsätzlichen Fort-
schrittsglauben.

An den Lineaturen gemessen, die der
Blick auf sein Schicksal bruchstückhaft frei
gibt, ist man versucht zu fragen: wär es
nicht besser gewesen, er wäre in seinen
(kleinen) dörflichen Verhältnissen geblie-
ben - ?

Sein Anzug scheint 1930 zu weit ge-
schneidert. Aber 1870 sitzen die zweimal
gewendeten Hausweberstoffe in Paßform
auf seiner jungenfigur..

Man könnte das Thema abtun, indem
man sagt, daß Peter der Übertritt aus der
bürgerlichen Kultur ins Städtische nicht ge-
lungen ist, - oder (anders ausgedrückt):



ihm dtirfte der Ubertritt sowenig gelungen
sein, wie unserer ganzen Gegenwart der
Schritt in die Zivilisation. {Derlrrtum liegt
darin, zu denken: das Zivilisatorische wiie
substantiell meht als das Lhndliche ; Zivili-
sation wer schon Kultur./ -

Unser Lehrer Peter kann also nicht kon-
kurrieren mit denen, die die Zeiten aus-
leuchten.

Aber dann diese erzlhlten Begebenhei
ten; die Tatsachen.

,,Wer wei8 was?"
Der Lehrer Peter steht auf und sagt:

,,Salingfleisch".
,,Als Delikatesse galt bei uns ,kleineren

Leuten' auf den um Franzensbad liegen-
den Dcirfern das sogenannte
SALINGFLEISCH.

In den gro8en Hotels der Kurstadt, z. B.
bei Holzer, bei Hiibner usw., ward das
gewdhnliche Rindfleisch nur zur Suppe
ausgekocht, das Fleisdr aB niemand, is
hatle ja auch einen faden Geschmack. Da.
zu kam nodr das beim Durcihseihen iibrig-
gebliebene Gemiise; Kohl, gelbe Riiben,
ferner hart gebliebenes Knorpelfleisch und
sogenannter Hanawax; das alles war kun-
terbunt vermischt und hie8 Salingfleisch.

Das wurde nun von uns gerne geholt;
wir zahlten gewcihnlich ro Kreuzer und
erhielten dafiir eine ganz schdne Portion.
Die wurde in ein farbiges Sdrnupftuch ge-
bunden, ab und zu auf dem Wege schon
sachkundig ausprobiert. Zuhause ward das
Ganze gebraten und wir tauschten bei dem
Gdttermahle mit keinem Millioniir. Oft
war der Genu8 auch mit ,Nebenumstdn-
den'verbunden."

Diese Kcirner, mein ich, sind das Wert-
volle an Peters Aufzeidrnungen. Wer von
uns Heutigen, r97z in fast drei8igjiihriger
Verweisung von der Heimat, erinnert sich
solcher Steinchen im Mosaik unserer Ge-
sdrichte, und gibt sie weiter an die Uber-
lieferung.

Zwfellig lese ich nun einen anderen
Text, in dem die Egerer von ihrem ,,Sa-
ling" in Franzensbad reden. Vom Shuer-
ling. Das Suppenfleisch der Franzensbader
Hotels war also den Rommersreuthern
zum Salingfleisdr geworden. -
TASCHING

,,Zur Fasdringszeit gab es in unserer |u-
gend eine eigentiimliche Einrichtung, iiber
die mancher gewiegte Piidagoge wohl den
Kopf schtitteln diirfte. Es wurde nZimlich
vom Ortsschulrate ein Nachmittag schul-
frei gegeben; an diesem Tage durflen wir
im Dorfwirtshause tanzen. Es war eine
Art von Schulball.

Vierzehn Tage vorher zogen wir mit
einem Schlitten von Haus zu Haus, um
Gaben zu sammeln; die wurden dann ver-
kauft und von dem Erl6s wurde die Tanz-
musik bezahlt.

Bei iedem Hause standen wir mit roten
Nasen und blaugefrorenen Hdnden und
sangen das Lied, das uns der Lehrer zu
diesem Zwecke eingelernt hatte:

Die Fasdring ist kommen,
da sind wir vergni.igt, '

wir Gro8en und Kleinen,
die Frtjhlichkeit siegt.
Wir tanzen und springen
gar lustig im Takt,
gesdrwinde und langsam,
grad wie's uns behagt.
Gar frtihlich und heiter
macht uns diese Zeit.
O sdrickt uns nicht weiter
dies tat uns ja leid.
Wir sammeln Getreide,
auih Eier dazu,
gebt uns, liebe Leute,
dann habt ihr wohl Ruh!
Wir nehmen audr Gelder
und danken gar sehr.
Doch gebt nicht zu wenig,
gebt lieber was mehr.

Wegen dringender Uberholungsarbeiten
am Rundbrief-Sc*rriftleiter - er muB sicfi
im Feber in Bad F0ssing einer Kur unter-
ziehen, die ihm seinen arg ramponierten lin-
ken Haxen wiederherstellen soll - wird
der Redaktionsschlu8 fiir das Feber-Heft
vorverlegt. Anzeigen und Kurzmitteilungen
aller Art, die noch Aufnahme finden sollen,
sind daher bis sp6testens 31. Jdnner in
M0nchen eintreffend erbeten. Umfangreiche-
re Beitrage m0f3ten schon bis zum 27. J6n-
ner auf dem Redaktions-Schreibtisch sein.
Das Heft erscfieint dannvoraussichtlicfi aucfr
um einige Tage fniher als sonst, jedenfalls
aber eher als diese Jdnner-Nummer, die in-
folge mehrerer Ausfdille im Druckerei-Be-
trieb mit Verspdtung herauskam. Dafrir bit-
ten wir um Nadrsicfit.

Roudrisch-Nanne, da fung Adam, da alt
Breitenfeld-Michl und sua zou:
Wiu is denn heit d6i Gmiitlikeit
und wiu sdnn d' altn Hutzaleit!
Sie sdnn hngst in da Aiwekeit,
die altn gspa3en Leit.
Dijs Weltn-Rod dtis lauft sua zou,
die altn Leit, ddi gangan z'Rouh
und Gunga wachsen wieda aaf.
Sua is da Welt iahr Lauf.
In Winta, wenns dra8 stiirmt und schneit,
diu shnn batrdibt die altn Leit.
Sie denkn oan sdtlin Summer droa,
ddi Hitz wos dra8n woa.
Dirtz dltern Leit, hatt nea Gaduld,
bis diii griu8 Kolt da Teifl hult.
In Frdihling, wenn dra8 schmlzt da Schnlii,
niu wirds aa, wieder schdi.
Wenn d'Schwalwla wieder zwitschern friuh
und d'Sunn lacht asn Himmelsbliu,
niu sdrlegt in jedra Menschenbrust
as Herzl vulla Lust.

Ethard Lange:

Von den Martluc und Merz
im Aedrer Liinddren

Die Familie Martius entstammt dem
Egerer Biirger Matthias Merz, dessen Sohn
Hans (fohann) sich als ,,der neue Schmidt,,
in Asch niederlie8. Von ihm ist nadr alten
Familien-Niederschriften von r789 folgen-
de Grabinschrift iiberliefert :

Hier liegt begraben unverTetzt
der erbare und wohlgeachtete HanB Metz
weldter auch Mart genannt wird
Allhier zur Asch der neue Schmidt
hat gelebt 7z lahr
den 14. lul. 1616 die lahrzahl wat
welchen Gott gniidig sey
Und ihm eine ffihliche Auferctehung

vetleih
Eilfe ist die Ilhr gezhhlt
Als ihn Gott nahm aus dieser We7t.

Um diese Zert gab es bereits andere .Fa-
rlailien Men im Ldndchen. Alberti nennt
in seinen ,,Beitragen zur Gesdrichte der
Stadt Asdr" den Wiedembauern Lorenz M.
16o9. Die Ascher Kirchenbiicher nennen

. den Namen erstmals fi.ir Asdr 1632, Krugs-
reuth r658, Lauterbadr r673, Miihlba-ch
r69r, -Nassengrub r653, Neuberg r665,
Neuenbrand 1649, Niederreuth- r69r,
Schtjnlind 169r, Wernersreuth 1692 und
Wildenau 1653 (Kirchenbuch Selb 1634,
vgl. ,,Zttr Bevdlkerung des Asdrer Liind-
drens 1615-1649" vom Verfasser in ,,Ost-
deutsche Familienkunde" 3/r97r). Um r75o
erfolgt dann noch aus Oelsnitz die Zuwan-
derung der ebenfalls nicht verwandten
gleichnamigen Goldschmiedefamilie, die
bis Kriegsende in Asch ansdssig war.

Der obengenannte Schmied Hans Merc
hat jedodr tats?ichlich vier Srihne mitNadr-
kommen gehabt, und zwar:

Egidius * 1585, Hans * r59r/ Georg * 1597,
Paul * 16oz.

Wiihrend die Nachkommen von Egidius
und Georg als Pfarrer die ,,latinisierte',
Namensform Mafiius annahmen, verblie-
ben die neu festgestellten Nadrkommen
von Hans und Georg bei dem Namen
Meu. Sie werden am S&luB aufge{iihrt,
soweit bisher bekannt. Zum Stamm Hans
{C.} gehtirt evtl. audr der zedtwitzische
Verwalter fohann Ulridr Martius {r7r7-
1783) mit seiner Ehefrau Elisabeth Marga-
rethe Fritsch, der nach seinem Grabstein
(s. Ascher Rundbrief Mai ry69, ,,Redende
Steine"j iib-erlebende Nachkommen gehabt
haben mu8.

Fiir den Verfasser were es von hcidrster
Wichtigkeit, weitere Nadrkommen aus die-
sen Merz-Linien aufzuffnden. Er bittet um
Mitarbeit und Zuschriften an seine An-
sdrrift Erhard Lange, 6z5r Dombadr-Haus
i.iber Limburg/Lahn.

Es steht zu vermuten/ da8 die um r75o
in Asdr selbst vorhandenen Glaser- und

Besucht unser Fest auch,
wir laden euch ein;
,seid froh uns willkommen!,
so werden wir schrein.
Drum lafJt uns niciht warten
und spendet uns bald,
uns {riert an die Fii3e
und au8en ist's kalt.

Als ich das letzte Mal ,tanzen, war, war
ich neun lahre alt; was fiir Vergni.igen wir
hatten, wei8 ich heute nicht "-efrt; 

de.t
Hauptgewinn bei der ganzen Sache hatte
der Lehrer, der den Mehrerlijs aus den
verkauften Sachen einsteckte.,,

Vom Gowers:

Daheum za TYfurterzeix
Leitla, jedas Giuha in Winter denk ich

daheum oa die Hutzahaisa droa. Wenns in
Winter^dra8n sua gsttinnt und gweedert
hiut, diu woars dod am schlnstn*innaran
warma Hutzastiiwla gwesn. Am lciibstn
bin ich za mein Nachbarn pfeifer-fohann
ins Hutzn ganga. Na fohann sa Meudl, die
Linda,_ hiut- allawa_al a wdng Zithern gsplt
und da fohann hiut in - Bauernko'ia-na
Gschichtn viiaglesn und oftamal is niu da
Nadrba Palas-Hermann dazoukumma, dea
hiut die Neiichkeitn dazhlt und niu is
halt va allahand Kram d.azl,lt gwoan.
Uwer d'Bauersleit is vl dischkariert iwoan.
wenn dtii afm Vtiidrmarkt ganga" senn.
Dea Markt woar fiir manchan Bauern nea
Nebmsach gwesn, die Hauptsach woar,
wenn die Bauern in Wirtshaus gsessn sann
ban Bijiakrouch. In Wirtshaus ba Biiiagloos
diu woarn die Bauern seele gwesn. Man-
cha Bauer hiut van Viiichmar-kt an schein
Affm heumbracht anstatt aran Ochsn.
Ower niu hiuts daheum Donnerwetter
gebm wrii z' Niederreath ba da Donner-
wetter-Rettl. Niu woarn diii Bauern ba-
trdibt daheum gsessn oan Tisch und han
na Kuapf oagstietzlt. Da Ochs woar halt
vasoffm und na Affm hEut die Frau da-
heum ghatt. Setta Gschichrn sann in Pfei-
fers-fohann seina Hutzastumm dazhlt
gwoan.

Am Salerberdr in Wastlgeubls-Hutza-
haus diu woats aa allawaal gselle gwesn.
Die_ Weiwer han gstrickt und Huasn gflidct
und die Manner han Kartn gsplt.- Und
oftamal wenn da alt Hasnigl hutln kum-
rna is und hiut seina Wiiz dazhlt, dlu
mou8tn die Hutzaweiwer oft sua arch
lachn, dasse nimmer gseah han, wiu se
mit da Niudl hiestechn. Diu is amal aa a
Huasnsdrlietz zougnaht gwoan stattaran
zrissna Huasnluach. Und schei woars nlu
allamaal za Goutaletzt, wenn da alt Geubl
mit da Schnupfdosn kumma is. Niu
mou8tn alla Hutzaleit a Lefferl vull
Schnupfdowak hintezijiha. Die Weiwer
h,an oft 's ganza Gsidrt vull Schnupfdowak
ghatt, dees woar a Glachta und a Gschrei
und a NriilSerei. Uwern Heumglih hann
se nu niji8n majin, ddi Weiwer. Ich denk
heit nu oft oa dtii altn Hutzaleit: Dau
woar da alt Guastn-Sima, da alt Hendl, da
Elln-Kannes, die Sdrouster-Machtl, 
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ihm dürfte der Übertritt sowenig gelungen
sein, wie unserer ganzen Gegenwart der
Schritt in die Zivilisation. [Der Irrtum liegt
darin, zu denken: das Zivilisatorische wäre
substantiell mehr als das Ländliche, Zivili-
sation wär schon Kultur.) - ,_

Unser Lehrer Peter kann also nicht kon-
kurrieren mit denen, die die Zeiten aus-
leuchten.

Aber dann diese erzählten Begebenhei-
ten, die Tatsachen.

„Wer weiß was?“
Der Lehrer Peter steht auf und sagt:

„Salingfleisch“.
„Als Delikatesse galt bei uns ,kleineren

Leuten' auf den um Franzensbad liegen-
den Dörfern das sogenannte
SALINGFLEISCH.

In den großen Hotels der Kurstadt, z. B.
bei Holzer, bei Hübner usw., ward das
gewöhnliche Rindfleisch nur zur Suppe
ausgekocht, das Fleisch aß niemand, es
hatte ja auch einen faden Geschmack. Da-
zu kam noch das beim Durchseihen übrig-
gebliebene Gemüse; Kohl, gelbe Rüben,
ferner hart gebliebenes Knorpelfleisch und
sogenannter I-Ianawax, das alles war kun-
terbunt vermischt und hieß Salingfleisch.

Das wurde nun von uns gerne geholt;
wir zahlten gewöhnlich 10 Kreuzer und
erhielten dafür eine ganz schöne Portion.
Die wurde in ein farbiges Schnupftuch ge-
bunden, ab- und zu auf -dem Wege schon
sachkundig ausprobiert. Zuhause Ward das
Ganze gebraten und wir tauschten bei dem
Göttermahle mit keinem Millionär. Oft
war der Genuß auch mit ,Nebenumstän-
den' verbunden.“

Diese Körner, mein ich, sind das Wert-
volle an Peters Aufzeichnungen. Wer von
uns Heutigen, 1972 in fast dreißigjähriger
Verweisung von der Heimat, erinnert sich
solcher Steinchen im Mosaik unserer Ge-
schichte, und gibt sie weiter an die Uber-
lieferung.

Zufällig lese ich nun einen anderen
Text, in dem die Egerer von ihrem „Sa-
ling“ in Franzensbad reden. Vom Säuer-
ling. Das Suppenfleisch der Franzensbader
Hotels war also den Rommersreuthern
zum Salingfleisch geworden. -
FASCHING

„Zur Faschingszeit gab es in unserer ju-
gend eine eigentümliche Einrichtung, über
die mancher gewiegte Pädagoge wohl den
Kopf schütteln dürfte. Es wurde nämlich
vom Ortsschulrate ein Nachmittag schul-
frei gegeben, an diesem Tage durften wir
im Dorfwirtshause tanzen. Es war eine
Art von Schulball.

Vierzehn Tage vorher zogen wir mit
einem Schlitten von Haus zu Haus, um
Gaben zu sammeln ; die wurden dann ver-
kauft und von dem Erlös wurde die Tanz-
musik bezahlt.

Bei jedem Hause standen wir mit roten
Nasen und blaugefrorenen Händen und
sangen das Lied, das uns der Lehrer zu
diesem Zwecke eingelernt hatte:

Die Fasching ist kommen,
da sind wir vergnügt,
wir Großen und Kleinen,
die Fröhlichkeit siegt.
Wir tanzen und springen
gar lustig im Takt,
geschwinde und langsam,
grad wie's uns behagt.
Gar fröhlich und heiter
macht uns diese Zeit.
O schickt uns nicht weiter
dies tät uns ja leid.
Wir sammeln Getreide,
auch. Eier dazu,
gebt uns, liebe Leute,
dann habt ihr wohl Ruh!
Wir nehmen auch Gelder
und danken gar sehr.
Doch gebt nicht zu Wenig,
gebt lieber was mehr.

Wegen dringender Uberholungsarbeiten
am Rundbrief-Schriftleiter - er muß sich
im Feber in Bad Füssing einer Kur unter-
ziehen, die ihm seinen arg ramponierten lin-
ken Haxen wiederherstellen soll - wird
der Redaktionsschluß für das Feber-Heft
vorverlegt. Anzeigen und Kurzmitteilungen
aller Art, die noch Aufnahme finden sollen,
sind daher bis spätestens 31. Jänner in
München eintreffend erbeten. Umfangreiche-
re Beiträge müßten schon bis zum 27. Jän-
ner auf dem Redaktions-Schreibtisch sein.
Das Heft erscheint dann voraussichtlich auch
um einige Tage früher als sonst, jedenfalls
aber eher als diese Jänner-Nummer, die in-
folge mehrerer Ausfälle im Druckerei-Be-
trieb mit Verspätung herauskam. Dafür bit-
ten wir um Nachsicht. '

Besucht unser Fest auch, -
wir laden euch ein , '
,seid froh uns willkommenl'
so werden wir schrein.
Drum laßt uns nicht warten
und spendet uns bald,
uns friert an die Füße
und außen ist's kalt.

Als ich das letzte Mal ,tanzen' war, war
ich neun jahre alt , was für Vergnügen wir
hatten, weiß" ich heute nicht mehr, den
Hauptgewinn bei der ganzen Sache hatte
der Lehrer, der den Mehrerlös aus den
verkauften Sachen einsteckte.“

Vom Gowers:
Daheum za Winterzeit

Leitla, jedas Gåuha in Winter denk ich
daheum oa die Hutzahaisa droa. Wenns in
Winter draßn sua gstürmt und gweedert
håut, dåu woars doch am schänstn innaran
warma 'Hutzastüwla gwesn. Am löibstn
bin ich za mein Nachbarn Pfeifer-johann
ins Hutzn ganga. Na johann sa Meudl, die
Linda, håut allawaal a wäng Zithern gsplt
und da johann håut in Bauernkoläna
Gsçhichtn vüaglesn und oftamal is nåu da
Nachba Palas-Herma.nn dazoukumma, dea
håut die Neiichkeitn dazhlt und nåu is
halt va allahand Kram dazhlt gwoan.
Üwer d"Bauersleit is vl dischkariert gwoan,
wenn döi afm Vöichmarkt ganga sänn.
Dea Markt woar für manchan Bauern nea
Nebmsach gwesn, die Hauptsach woar,
wenn die Bauern in Wirtshaus gsessn sänn
ban Böiakrouch. In Wirtshaus ba Böiagloos
dåu woarn die Bauern seele gwesn. Man-
cha Bauer håut van Vöichmarkt an schäin
Affm heumbracht anstatt aran Ochsn.
Ower nåu häuts daheum Donnerwetter
gebm wöi z' Niederreath ba da Donner-
wetter-Rettl. Nåu woarn döi Bauern ba-
tröibt daheum gsessn oan Tisch und han
na Kuapf oagstietzlt. Da Ochs woar halt
vasoffm und na Affm håut die Frau da-
heum ghatt. Setta Gschichtn sänn in Pfei-
fers-joharın seina Hutzastumm dazhlt
gwoan.

Am Salerberch in Wastlgeubls-Hutza-
haus dåu woars aa allawaal gselle gwesn.
Die Weiwer han gstrickt und Huasn gflickt
und die Manner han Kartn gsplt. Und
oftamal wenn da alt Hasnigl hutzn kum-
ma is und håut seina Witz dazhlt, dåu
moußtn die Hutzaweiwer oft sua arch
lachn, dasse nimmer gseah han, wåu se
mit da Nåudl hiestechn. Dåu is amal aa a
Huasnschlietz zougnaht gwoan stattaran
zrissna Huasnluach. Und schäi woars nåu
allamaal za Goutaletzt, wenn da alt Geubl
mit da Schnupfdosn kumma is. Nåu
moußtn alla Hutzaleit a Lefferl vull
Schnupfdowak hintezöiha. Die Weiwer
han oft 's ganza Gsicht vull Schnupfdowak
ghatt, dees woar a Glachta und a Gschrei
und a Nöißerei. Üwern Heumgäih hann
se nu nöißn möin, döi Weiwer. Ich denk
heit nu oft oa döi altn Hutzaleit: Dau
woar da alt Guastn-Sima, da alt Hendl, da
Elln-Kannes, 'die 'Schouster-Machtl, die
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Roudrisch-Nanne, da jung Adam, da alt
Breitenfeld-Michl und sua zou:
Wåu is denn heit döi Gmütlikeit
und wåu sänn d' altn Hutzaleit!
Sie sänn längst in da Äiwekeit,
die altn gspaßen Leit.
Dös Weltn-Rod dös lauft sua zou,
die altn Leit, döi gängan z"R0uh
und Gunga wachsen wieda aaf.
Sua is da Welt iahr Lauf.
In Winta, -wenns draß stürmt und schneit,
dåu sänn batröibt die altn Leit.
Sie denkn oan schäin Summer droa,
döi Hitz wos draßn woa.
Dirtz öltern Leit, hatt nea Gaduld,
bis döi gråuß Költ da Teifl hult.
In Fröihling, wenn draß schrnlzt da Schnäi,
nåu wirds aa, wieder schäi.
Wenn d"Schwalwla wieder zwitschern fråuh
und d"Sunn lacht asn Himmelsblåu,
nåu schlegt in jedra Menschenbrust
as Herzl vulla Lust.

Erhard Lange:

Von den Martins und Merz
im Ascher Länddıen

Die Familie Martius entstammt dem
Egerer Bürger Matthias Merz, dessen Sohn
Hans (johann) sich als „der neue Schmidt“
in Asch niederließ. Von ihm ist nach alten
Familien-Niederschriften von 1789 folgen-
de Grabinschrift überliefert: ._
Hier liegt begraben unverletzt
der erbare und wohlgeachtete Hanß Merz
welcher auch Mart genannt wird
Allhier zur Asch der neue Schmidt
hat gelebt 72 jahr
den 14. jul. 1616 die jahrzahl War
welchen Gott gnädig sey
Und ihm e1'ne fröhliche Auferstehung

verleih
Eilfe ist die Uhr gezählt
Als ihn Gott nahm -aus dieser Welt.

Um diese Zeit gab es bereits andere .Fa-
milien Merz im Ländchen. Alberti nennt
in seinen „Beiträgen zur Geschichte der
Stadt Asch“ den Wiedembauern Lorenz M.
1609. Die Ascher Kirchenbücher nennen
den Namen erstmals für Asch 1632, Krugs-
reuth 1658, Lauterbach 1673, Mühlbach
1691, Nassengrub 1653, Neuberg 1665,
Neuenbrand 1649, Niederreuth 1691,
Schönlind 1691, Wernersreuth 1692 und
Wildenau 1653 (Kirchenbuch Selb 1634,
vgl. „Zur Bevölkerung des Ascher Länd-
chens 1615-1649“ vom Verfasser in „Ost-
deutsche Familienkunde“ 3/1971).Um 1750
erfolgt dann noch aus Oelsnitz die Zuwan-
derung der ebenfalls nicht verwandten
gleichnamigen Goldschmiedefamilie, die
bis Kriegsende in Asch ansässig war.

Der obengenannte Schmied Hans Merz
hat jedoch tatsächlich vier Söhne mit Nach-
kommen gehabt, und zwar:

Egidius * 1585, Hans * 1591, Georg * 1597,
Paul * 1602.

Während die Nachkommen von Egidius
und Georg als Pfarrer die „latinisierte“
Namensform Martins annahmen, verblie-
ben die neu festgestellten Nachkommen
von Hans und Georg bei dem Namen
Merz. Sie werden am Schluß aufgeführt,
soweit bisher bekannt. Zum Stamm Hans
(C.) gehört evtl. auch der zedtwitzische
Verwalter johann Ulrich Martius [1717-
1783) mit seiner Ehefrau Elisabeth Marga-
rethe Fritsch, der nach seinem Grabstein
ls. Ascher Rundbrief Mai 1969, „Redende
Steine“) überlebende Nachkommen gehabt
haben muß.

Für den Verfasser wäre es von höchster
Wichtigkeit, weitere Nachkommen aus die-
sen Merz-Linien aufzufinden. Er bittet um
Mitarbeit und Zuschriften an seine An-
schrift Erhard Lange, 6251 Dombach-Haus
über Limburg/Lahn. '

Es steht zu vermuten, daß die um 1750
in Asch selbst vorhandenen Glaser- und



Fleischerfamilien Merz mit den angefiihr-
ten Stammlinien in Verbindung stehen'

Gesudrt wird au8erdem leihweise fol-
gende Literatur:
b. Hoier, Aus unseren alten Kirchenbii-

chern,' Bevdlkerungsbewegungen in der
Ro8bacher Kirchfahrt r58r-r685

Dr, Ge. Held. Die kirchliche Entwicklung
der"Cemeinde RoBbach, Denkschrift
roz8

W. A. Steinels fahrbi.icher von Ro8bach
lrtot-tlz+I, tg34

chioniti der'ramilie Huscher, Asch (Ma-
nuskript?l

Die Stammlisten
Stomm Hons

o) Hons '(Asch) (1591), + Asch 18.5.1659,
r"r6h"l..it Borbqrq NN. Kinder: l. Erhqrdt,2.
C"oro- S. Moroqrelho, Selb 26. ll. 1629, 4. Egidius,
;i"."ieso. uerEht. Asitr 25. 10. '1653 mit Anno Riedl,
5. Cothqri'no, verehel. Asch 26. 1. 1662 mit Andreos
Sch umqnn.

frl E r h o rd t. Zedtwilzscher Housverwoller
Krutsreuth. ' (Asci) {1613), t vor 25. 9. 1670. Erste
rh."io. toSa ,tiir e,inir wohli'ob (offenbor im 30idh-
rioen Krieo verlorenqeqonqen; Kirchenbuchobschritl

'n"[lor]. Sichs Kindei;-dqion bekonnl: '1. Golllieb
4J...'Z. Johonn, 3. Hons Poul, getoufl Bromboch
'12. 1.'1U3. Zweita Ehe Asch 2. 2. '1658 Ursulo Mer-
kel.-c) Gottl i e b Ad o m, Zediw. Forstbediensle-
tei'Kiuosreuth. sodler Neuberq'co' 1637, f Neu-
berq 241, ll. 1703. Verehelichung Asch 5. 1. 167] mil
Mo;dolenq Christino Zopf. Kinder' 1. Wolf Adom,
krGireurh 28. 8. 1672, 2. Morio, Krugsreuth 30. 3'
1676.

Ast Krugsreulh
ol Johonn, Zedtw. Hqusverwoller Krugsreuth

und Betoen,'iAsch, Krugsreulh?) (1640), t noch
'1698. ve-rehbl. Asch 22.10.'1671 Anno Susonnq
it.-Gr. fina"r, '1. Georq Adom, 2. Johonno Colhq-
.int- ' Kruosreuth 5. 10. 1677, verehel. Asch 6. l0'
1698'Nicol Adler, 3. Morie Sophie, 4. Anno Morgo-
rethe. Zwillinqe, Kruqsreuth 3. 6.1681, '1698 beide t'

b) Georq- Adq-m, Glosermslr.,' Krugsreuth
12.'11. 1672: verehel. Asch 25. p. Trin. 1695 mit
Sobinq Wesp. Kind : '1. Colhqrino Borboro, Asch
13. 2. '1697.

Ast Asch
o) Georq, wohnl ouf dem Anger. Zedtw' Die-

ner' . (Asch)- [1628, + Asch 10. 7. 1675, verehel.
25. 7. 1656'mit Ann6 Mever. Kinder: 1. Morlin,
;-'Aich 28. '1. 1660, verehel. Asch 31. '1. '1686 mit
MoroLrethq Berqmonn, 2. Rosino, * Asch 20. l'
tirgl 3. Bqrborql ' Asch 22. 11. 1667' f Sochsgriin
29. 4. 1742. verehel. Asch 16. 2. 1690 mil Nikolous
Merlet. +.'Evo, * Asch 12 7. 1670, 5. Erhqrdt,
* Asch 12. 7.1671,6. Gerlroudt,'Asch 4 8' 1613'

Stqmm Poul
ol Poul. Gerichtsqeschw., Kirchenvofer, * co'

taoi. + Ascli 15. '1. l-654, verehel. mil Anno NN,
klna!rl t. Kqsoor, 2. Morgorethe, geloufl Brom-
boch'16. l.'1643.3. Poul, * Asch'16.9. 1646.- Ui (" s o o r', Fleischhouermsl., Golleshousvor-

il;Tl:n,1"Tnil:n'i:fi I' f;l: L'll ifi'i,9:'i#;
.;r'i-ifiiL Sobino Cotttorino Roob. Kinder: l' Mor-
lr,ii.it.'.---Ai.tt tO. tZ. 1665, 2. Johonn Adom'
Zweite Ehe Asch 2 '10. 1670 mit Morgorelhq Moller
-nlin"iiJa. ri"l-,ii,-3. thristoph, - A;ch l. 5. 1672,

hichter'in Schworzenboch/Soole, 4. Susonno, ' Asch
16. 3. 1675.

c) Johonn Adqm, Bg, Fleischhquermsl'- 4..i.-+ e. tttt, i tAritr, Siirbebuch 169-8-]7l€
1247?). verehel.22. p. Trin. 1697 mit Ursulo Schner-
a1i.''ki"i"i,-t. Johbnn Adom, 2. An1o. Kolho-rino,
verehel. Asch 17. 1. 1725 mit Johonn trhqrd Joger''-;i i; i,';" n Ad o m, Fleischhouer, f Asch 30'
: l'zatl'i,i"h"i. riisvuitio NN, f Asch 22. 8' 1721

Kinderi '1. Christoph,'<iltesler Sohn, t Regensbu.rg
l. il. izSO, Z. .lotrdnn Christoph, I751 Bs, Fleischh',
Gottesh.-Vorsteher.

Arrs den IleirnatgruPPen
Die Ascher Heimatgruppe Miinchen sah in

ihrer J?inner-Zusammenkunft am 9. 1. eine
Reihe schoner Farblichtbilder von der 75-

Jahrfeier der Ascher H0tte und von den
landschaftlichen Sch6nheiten des Gebietes,
in dem sie liegt. Zu ihrer Vorfiihrung waren
drei Vertreter der Ascher Alpenvereins-Sek-
tion erschienen. Die Zuschauer - wie im-
mer war der Raum im Gasthaus Haldensee
bis aufs letzte Platzcien besetzt - dankten
lebhaft. Zuvor hatte die Gmeu beschlossen,
zugunsten der Ascher Heimatstube in Rehau
50-DM zu spenden und dem Heimatverband
Asc*r als korporatives Mitglied beizutreten'
Ndchste Zusammenkunft Sonntag, 6. Feber'
Die Gmeu will an diesem Tage Fosnat be-
gehen und bittet um frdhlicfie Maskerade,

Der Geburtsiahrgang rgo2 ist mit dem lah-
reswechsel in ein neues lahrzehnt gefteten.
Die Buben von danals (sie sitzen in der
s. Klasse am Stein) werden heuer 7o lahre
oh. Dn, Einsender des Bildes ist Ing. Ru-
dolf lacob, ietzt in Behringersdorf b-ei

Niirnbers., Rainwiesenweg ro, wo er lndu-
sfiie-Afen herstellt. Er ist Neuerweltener,
sein Gebrfttshaus stand in der Feldgasse.
Sdton als Fiinfzehniiihriger ging et von
Asch weg, zuefit nadl Prug als techn'Zeich'
net, da;n als SchiiTer der Staatsgewerbe-
schule nach Pilsen usnd nadT der Matura
nach Leipzis. und Beilin. Schlie$lich lan-
dete er in ieplitz-Schdnau, wo et sidT im
Industrie- Of enb au selb stdndig machte. Aul

dem Bilde sitzt q ganz ginks unter dem
Hutrechen. Der Lehrer in der Ecke ist Gu-
stav Eg.elkraut. Lm. lacob kennt nur noch
wenig,; Namen seiner damaliSen Mitschii-
ler. Er erinnert sidl an Kuhn, Ernst Wun'
derlich und Ed. Lang in der ercten Reihe,
in det zweiten an Otto Horl und wiedet
zwei Wundetlich (ganz rechts), in det drit-
ten an seinen Vetter Willy lacob, dann an
Pokornv und Pfeiffer. ln det vierten Rei'
he, in'der er auch selbst sitzt, erkennt er
noch Sandner, Becket und Hildwein, in der
niidlsten dann Rank, W61fel und Ktaus
Gustl und schliel3lich ganz hinten Fischer
vom Teppidlhaus und Wi1IY Miirz.

Kostiime und was halt sonst noch an Fa-
sching erinnert. Tagszuvor, am Samstag, den
5. Feber, gibt der Haldenseewirt seinen
Hausball. Er l?idt dazu seine treuen Ascher
Gdste herzlich ein.

Die Ascher Gmeu im Bheingau berichtet
uns: Die beiden letzten Zusammenktinfte
werden allen Teilnehmern noch lange in Er-
innerung bleiben. Beim Dezember-Treffen
erscfiien ein Nikolaus mit gleich zwei Knech-
ten Rupprecfrt. Sie kamen in einem von
einem Pony gezogenen Wagen vor dem
festlich geschmtckten Gmeu-Lokal an und
nahmen die Bescherung von groB und klein
vor. ln ihrem Sack fand sich f0r jeden et-
was, das Freude bereitete- Einige Frauen
hatten auch filr Kuchen und Kaffee gesorgt'
So gestaltete sich der Nachmittag zu einer
heimeligen Familienfeier. - Dann gar die
Jtinner-Zusammenkunft! Da konnte man nur
noch singen: 'So ein Tag, so wunderschtin
wie heute...' Heimatfreund Karl Rauch war
mit seinem Musikus Schiirer aus Frankfurt
gekommen und steigerte von einer Darbie-
tung zur anderen Stimmung und Laune der
etwa 65 Teilnehmer. GroR war auch die
Freude, als der Gmeu-Btirgermeister Georg
Geier Gtiste aus dem Taunus mit ihrem Eh-
renb0rgermeister Hans ZettmeiRl begriifSte.

ln seiner Erwiderung unterstrich Landsmann
Fleischmann die Freude des Wiedersehens.

- Alle Ascher im Rheingau und im Baume
Mainz werden daran erinnert, da[J das niich-
ste Treffen am 6. Feber im Zeichen der Fos-
nat stehen soll. Es wird eine Juxpost geben'
und schon wdrs, wenn die Kleidung auch an
Fasching mahnen wiirde.

Die Ascher in Selb begannen im neuen
Jahr schon am 2. Jdnner mit ihren Gemein-
schaftsveranstaltungen. Sie hatten wieder
ein volles Lokal und bei Musik, Gesang und
Humor kamen alle auf ihre Recfrnung. Lm.
Anton Wolf freut sich 0ber ledes neu auf-
tauchende Gesicht, auch wenn der Platz
manchmal knapp wird. Da geht man eben
auf Tuchftihlung. Am Sonntag, den 30. Jiin-
ner und am Fosnats-Sunnte, den 13' Feber,
kommt die Heimatgruppe wieder zusammen.
Zu beiden Nachmittagen wird hiemit herzlich
eingeladen. Ein bisserl Maskerade zum Fa'
schingssonntag wiire schon fein - und sehr
willkommen!

Die Taunus-Ascher treffen sich am 6. Fe-
ber im Gasthaus ,,Zum Taunus" in Sulz-
bach a. Ts. Es wird dies das letzte Treffen
in dem uns liebgewordenen Gasthaus sein,
da die Abbrucharbeiten bereits im Mdrz be-
ginnen werden. Unter anderen wicirtigen
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Fleischerfamilien Merz mit den angeführ-
ten Stammlinien in Verbindung stehen.

Gesucht wird außerdem leihweise fol-
gende Literatur:
G. Hoier, Aus unseren alten Kirchenbü-

chern, Bevölkerungsbewegungen in der
Roßbacher Kirchfahrt 1 5 8 1--1 685

Dr. Gg. Held, Die kirchliche Entwicklung
der Gemeinde Roßbach, Denkschrift
1928

W. A. Steinels jahrbücher von Roßbach
11703-1724), 1934 8

Chronik der Familie Huscher, Asch (Ma-
nuskript?)

Die Stammlisten _
Stamm Hans

a) Hans * (Asch) (1591), † Asch 18. 5. 1659,
verehel. mit Barbaro_ NN. Kinder: 1. Erhardt, 2.
Georg, 3. Margaretha, Selb 26. 11. 1629, 4. Egidius,
' ca. 1630, verehl. Asch 25. 10. 1653 mit Anna Riedl,
5. Catharina, verehel. Asch 26. 1. 1662 mit Andreas
Schumann.

b) E r h a r d t , Zedtwitzscher Hausverwalter
Krugsreuth, * (Asch) (1613), † vor 25. 9. 1670. Erste
Ehe ca. 1634 mit Anna Wohlrab (offenbar im 30jöh-
rigen Krieg verlorengegangen; Kirchenbuchabschrift
unklar). Sechs Kinder; davon bekannt: 1. Gottlieb
Adam, 2. Johann, 3. Hans Paul, getauft Brambach
12. 1. 1643. Zweite Ehe Asch 2. 2. 1658 Ursula Mer-
kel.

c) G o tt I i e b A d a m , Zedtw. Forstbedíenste-
ter Krugsreuth, später Neuberg * ca. 1637, † Neu-
berg 24. 11. 1703. Verehelichung Asch 5. 1. 1671 mit
Magdalena Christina Zapf. Kinder: 1. Wolf Adam,
Kgugsreuth 28. 8. 1672, 2. Maria, Krugsreuth 30. 3.

76.

a J 0 h a n n , Zedtw. Hausverwalter Kru sreuth
un Bergen, * (Asch, Krugsreuth?) R640), l nach
1698, verehel. Asch 22. 10. 1671 nna Susanna
Beyer. Kinder: 1. Georg Adam, 2. Johanna Catha-
rina, * Krugsreuth 5. 10. 1677, verehel. Asch 6. 10.
1698 Nícol Adler, 3. Marie Sophie, 4. Anna Marga-
rethe, Zwillínge, Krugsreuth 3. 6.1681, 1698 beide †.

b) Georg Ada m , Glasermstr., * Krugsreuth
12. 11. 1672, verehel. Asch 25. p. Trin. 1695 mit
Sabina Wesp. Kind: 1. Catharina Barbara, Asch
13. 2. 1697.

Ast Asch '
a) G e 0 r g , wohnt auf dem Anger, Zedtw. Die-

ner * (Asch) (1628, † Asch 10. 7. 1675, verehel.
25. 7. 1656 mit Anna Meyer. Kinder: 1. Martin,
* Asch 28. 1. 1660, verehel. Asch 31. 1. 1686 mit
Margaretha Bergmann, 2. Rosina, * Asch 20. 1.
1663, 3. Barbara, * Asch 22. 11. 1667, † Sachsgrün
23. 4. 1742, verehel. Asch 16. 2. 1690 mit Nikolaus
Merkel, 4. Eva, * Asch 12. 7. 1670, 5. Erhardt,
* Asch 12. 7. 1671, 6. Gertraudt, " Asch 4. 8. 1673.

Ast Krugsreuth

Stamm Paul
a) Paul, Geršchtsgeschw., Kirchenvater, * ca.

1602, † Asch 15. 1. 1654, verehel. mit Anna NN,
Kinder: 1. Kaspar, 2. Mar arethe, getauft Bram-
bach 16. 1. 1643, 3. Paul, * gisch 16. 9. 1646.

b] Kaspar, Fleischhauermst., Gotteshausvor-
steher, Ratsherr, getauft Selb 6. 11. 1635 (gebucht
in Asch), † Asch 1681. Erste Eehe Asch 22. 1665
mit Sibila Sabina Catharina Raab. Kinder: 1. Mar-
garetha, * Asch 10. 12. 1665, 2. Johann Adam.
Zweite Ehe Asch 2. 10. 1670 mit Margaretha Moller
(Müller). Kinder: 3. Christoph, * Asch 1. 5. 1672,
Richåer in5Schwarzenbach/Saale, 4. Susanna, " Asch
16. . 167 .

c) J 0 h a n n A cl a m , Bg, Fleischhauermst.
* Asch 4. 8. 1667, † (Asch, Sterbebuch `l698-171_8
/247?), verehel. 22. p. Trin. 1697 mit Ursula Schnei-
der. Kinder: 1. Johann Adam, 2. Anna Katharına,
verehel. Asch 17. 1. 1725 mit Johann Erhard Jöger.

- d) J o h a n n A d a m , Fleischhauer, † Asch 30.
3. 1745, verehel. mit Sybilla NN, 'LAsch 22. 8. 1721 ..
Kinder: 1. Christoph, ältester So n, † Regensburg
5. 11. 1730, 2. Johann Christoph, 1751 Bg, Fleıschh.,
Gottesh.-Vorsteher. -

Aus den Heiınatgruppeıı
Die Ascher Heimatgruppe München sah in

ihrer Jänner-Zusammenkunft am 9. 1. eine
Reihe schöner Farblichtbilder von der 75-
Jahrfeier der Ascher Hütte und von den
landschaftlichen Schönheiten des Gebietes,
in dem sie liegt. Zu ihrer Vorführung waren
drei Vertreter der Ascher AIpenvereins-Sek-
tion erschienen. Die Zuschauer - wie im-
mer war der Raum im Gasthaus Haldensee
bis aufs letzte Plätzchen besetzt - dankten
lebhaft. Zuvor hatte die Gmeu beschlossen,
zugunsten der Ascher Heimatstube in Rehau
50 DM zu spenden und dem Heimatverband
Asch als korporatives Mitglied beizutreten.
Nächste Zusammenkunft Sonntag, 6. Feber.
Die Gmeu will an' diesem Tage Fosnat be-
gehen und bittet um fröhliche Maskerade,

l
Sie werden siebzig

Der Geburtsjahrgang 1902 ist mit dem jah-
re-swechsel in ein neues jahrzehnt getreten.
Die Buben von damals (sie sitzen in der
5. Klasse am Stein) werden heuer 70 jahre
alt. Der Einsender des Bildes ist lng. Ru-
dolf jacob, jetzt in Behringersdorf bei
Nürnberg, Rainwiesenweg 10, wo er Indu-
strie-Öfen herstellt. Er ist Neuerweltener,
sein Geburtshaus stand in der Feldgasse.
Schon als Fünfzehnjähriger ging er von
Asch weg, zuerst nach Prag als techn. Zeich-
ner, dann als Schüler der Staatsgewerbe-
schule nach Pilsen und nach der Matura
nach Leipzig und Berlin. Schließlich lan-
dete er in Teplit.z-Schönau, Wo er sich im
Industrie-Ofenbau selbständig machte. Auf

dem Bilde sitzt er ganz ginks unter dem
Hutrechen. Der Lehrer in der Ecke ist Gu-
stav Egelkraut. Lm. jacob kennt nur noch
wenige Namen seiner damaligen Mitschü-
ler. Er erinnert sich an Kuhn, Ernst Wun-
derlich und Ed. Lang in der ersten Reihe,
in der zweiten an Otto Hörl tmd wieder
zwei Wunderlich (ganz rechts), in der drit-
ten an seinen Vetter Willy jacob, dann -an
Pokorny und Pfeiffer. In der vierten Rei-
he, in der er auch selbst sitzt, erkennt er
noch Sandner„Becl<er und Hildwein, in der
nächsten dann Rank, Wölfel und Kraus
Gustl und schließlich ganz hinten -Fischer
vom Teppichhaus und Willy März. _

 

Kostüme und was halt sonst noch an Fa-
sching erinnert. Tagszuvor, am Samstag, den
5. Feber, gibt der Haldenseewirt seinen
Hausball. Er lädt dazu seine treuen Ascher
Gäste herzlich ein. _

Die Ascher Gmeu im Rheingau berichtet
uns: Die beiden letzten Zusammenkünfte
werden allen Teilnehmern noch lange in Er-
innerung bleiben. Beim Dezember-Treffen
erschien ein Nikolaus mit gleich zwei Knech-
ten Rupprecht. Sie kamen in einem von
einem Pony gezogenen Wagen vor dem
festlich geschmückten Gmeu-Lokal an und
nahmen die Bescherung von groß und klein
vor. In ihrem Sack fand sich für jeden et-
was, das Freude bereitete. Einige Frauen
hatten auch für Kuchen und Kaffee gesorgt.
So gestaltete sich der Nachmittag zu einer
heimeligen Familienfeiier. - Dann gar die
Jänner-Zusammenkunft! Da konnte man nur
noch singen: „S0 ein Tag, so wunderschön
wie heute. . .“ Heimatfreund Karl Rauch war
mit seinem Musikus Schürer aus Frankfurt
gekommen und steigerte von einer Darbie-
tung zur anderen Stimmung und Laune der
etwa 65 Teilnehmer. Groß war auch die
Freude, als der Gmeu-Bürgermeister Georg
Geier Gäste aus dem_Taunus_mit ihrem Eh-
renbürgermeister Hans Zettmeißl begrüßte.

In seiner Erwiderung unterstrich Landsmann
Fleischmann die Freude des Wiedersehens.
-- Alle Ascher im Rheingau und im Raume
Mainz werden daran erinnert, daß das näch-
ste Treffen am 6. Feber im Zeichen der Fos-
nat stehen soll. Es wird eine Juxpost geben,
und schön wärs, wenn die Kleidung auch an
Fasching mahnen würde.

Die Ascher in Selb begannen im neuen
Jahr schon am 2. Jänner mit ihren' Gemein-
schattsveranstaltungen. Sie hatten wieder
ein volles Lokal und bei Musik, Gesang und
Humor kamen alle auf ihre Rechnung. Lm.
Anton Wolf freut sich über jedes neu auf-
tauchende Gesicht, auch wenn der Platz
manchmal knapp wird. Da geht man eben
auf Tuchfühlung. Am Sonntag, den 30. Jän-
ner und am Fosnats-Sunnte, den 13. Feber,
kommt die Heimatgruppe wieder zusammen.
Zu beiden Nachmittagen wird hiemit herzlich
eingeladen. Ein bisserl Maskerade zum -Fa-
schingssonntag wäre schon fein - und sehr
willkommen!

Die Taunus-Ascher treffen sich am 6. Fe-
ber im Gasthaus „Zum Taunus“ in Sulz-
bach a. Ts. Es wird dies das letzte Treffen
in dem uns liebgewordenen Gasthaus sein,
da die Abbrucharbeiten bereits im März be-
ginnen werden. Unter anderen wichtigen
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Punkten wird auch die Frage der Bestim- Wund-e-rlich,. Miinchen .20 DM, friedo -M0ller. Erke'

muns eines neuen Lokats frii die jeweilisen i',:a'l%""#l ?l' $l,ti:f';, \",[l'.]'?.,1"0#[:
Treffen besprodren werden m0ssen. Dar- helm 60 DM, Ungenonnt ous Auflrousen 20 DM,
iiberhinaus mochten wir nattirlich gerne wie- Adolf Queck-, Homilton/Conodo '10 Con. Doll.,-Hcns

der eine srcif3ere Fahrt durchfrihin, wobei ffts1^.Y:l*"1:ll.io,J$"Y:3:.?T?tr3"3nI"['X:
ebenfalls Zeitpunkt und Ziel festgelegt wer- s.nonnr ous SchonwqlJ'10 DM. E.nst Boier,'Kem-
den miiRten. Aus all diesen Gronden mcicfr- nqlh-Stqdt 50 DM, Koroline Bolek, Hof 10 DM.

ten wir recht herzliclr um zahlreiche Beteili- Heimolverbond mit Ardriv und Hillskosser lm
gung bitten. Gedenken on Frdulein ldo Geyer in Selb von Hons

Schwqboch Bebro 25 DM, Foin. Herm. Schirl Hof

wir gratrrlieren l?.uofl,5:l''",H:130"'lii^ofil$f;ii lt.t#i"f'!;
83. Gebwtstag; Herr Hermann Diiubnet, R[;iSlir'%SUl"lt:',1,t%B'Tg"lo:5'F*,j''lj:

Lohnwirker und Musiker i. R. (Gabelsber- Qeyer in not 
"on 

ro.. S.hiii nof to-o,trt. :-Sioir
gerstraBe z) am zz. r. in Thiersheim. Grobblumen fOr Frou Minq B6hm und Herrn Adolf

:{ io.-C"ui'*g, i*i Hi*-"rvrit"t"t , ifi*"&i"'Xoj'':1 li:l'W:,nt"",",,1i3"80ii,0?"o,tt',;
Pfarrer i. R. am 26. r. in Sdrw?ibisch Hall, bers von Emilie Vogti Fiirth t0 otvt, G"j.h*. O"irr-
Hauffstra8e 4r. Der gebiirtige Reichenber- !,"Lfr j^oTll'."n 30- DM, Konslonlin Lederer Tq-

;;;;;;A it;u.;d;* ;;ii"'-il.oiosi. iftiliito'"%,P#;,,*,1'.',"oi,tT.o",i"r"i"5{"b,5*:
studiums in Wien, Leipzig und Tiibingen ken oh. Frou Morg. Forster in" sct iii.trl.rn u- -k.

zunlchst Dienst als Vikir in Komotau und u. M. Menzel Hof 20 DM - Stoti Grobblumen f0r
, Herrn Albin M0ller in Boyreulh von Elise UllrichKaaden. Von I9I7 an WrrKte er ln l\scn, Boyreuth l0 DM. - Anld3li;h des HeimqonqeJ ihrJr

wo er 1929 nadr zwtilfjiihrigerTiitigkeit als lieben Tonte Erno Hennl in Lustenou" v5n enno
Katechei ntm Pfaner gewahlt wurde. Im [y:nl:: .Pjllgl"jl-3s- .DM - Stot Grobblumen

fOr Frou Hermine Fischer in Bovreuth von lno. Her-
)affe t94J Ken1te er In Selne alte norc- monn Hilf Holzkirchen 30 DM. - AnldBli;h des
bijhmische Heimat, um seinen greisen El- !9jr.nggng"r. ihrer lieben Tonie Berto rremtini uon
tern nlher zu sein, zuriick, blie6 aber vie- i1l1!^-B'::d:l:rer. linz-:Urfohr 30 DM - lm Ge-

denken qn liebe verstorbene Veruondte und Be-len Ascne1n ln treunoscnalt VerDun(len DIS kqnnte von Kqrl Flei3ner Rehou 25 DM. _ Ais
heute. Nach der Vertreibung wirkte er Donk fiir Geburtstogswiinsche seiteni dis Heimqt-

l9,q:.:li-g1qfi'_*,'l,P"yern und sdrlie8- , ;",j3'Rlii'r,A?lX"Y6"t"i,lj.n""Hi3''if,Sl 
t{,"3$:

lrCn tn bCnwaDrSCn -Hall. eisenhousen l0 bM, Emmo Allesch Kirn 5 DM. Er
78. Gcburtstag; Herr Willi Buberl (Sei- nestine Go-Bler Rol6nburg/F. io otu, fri.ao Mi:tGr

fenfabrik) am 19. r. in Nieder-Hadamarl Erkelenz 1-0 -DM, Ernst FleiBner Bod Nouheim 40

Hessen, PtortenstratJe sr. seine beiden "T;,^j,'Jt^1$j:',ffj;"r"# 3,n?l'r,on.", +u,Tiidrter, sein Schwiegersohn Toni und der Frou Hermine Fischer in Boyreuth von Fom. Hons
Sonnenschein seines Alters, die Enkelin Flei8ner Egelsboch 50 DM -'lm Gedenken qn Frou
Heike, werden um ihn sein. Lm. Buberl Berlq Brehm in Hof von Wilhelm Weidhoos Tou-

,. berbischofsheim 20 DM - Stott Grqbblumen fUrhat slcn danelm um das lvluseum Vet(llen- Frou Mogd. Buchner in Hungen von Roberi Jockl
ste erworben. Hungen 25 DM - AnldBlich des Heimgonges ihrer

75. Gebuttstag: Frau Else Ktautheim, Muller, Frqu Frido Klouberi geb' Sihro-mm von

9.6. r,rd*ig 
"-"3o. 

i. i" Nti'"Grg, Gril- ff'liat:'iXi!'ut"1' j:1"'$'*JJli.!'J3""trf;'r?r:il
lenbergerstraBe 7. - Herr Heinrich Sandig helmine .Bohm in Nbg.^von "den- Fomilien Heimut
am 28.- r. in Woia P. Wurlitz/Ofr. und Ed. Klouberl sowie Otto Feislner 20 DM - Slolt

7.-. Geb.,,tstas: Herr Gustav Dorsch R''fl"?ll',"lo 
tEl"i''6.11fr,"P?o"bii :"$J'b,L';l

(Hochstra$e 7r)1m 15. r. in Gie(en, Hin- blumen fUr Herrn Korl Hoos in M0nchen von Rudolf

n i.i o.' ortrrir"s. 
"r. 

I Fre,rl.i' Emmi Ge- $"'l]fi'o?tt;lliJg.n3l*oY;";iif",Pfi1ii"\:ir:i
( meinhardt {Marktpl.5) am r5. r. in Bam- Orb 50 DM. -anldRlich des T5icihrigen Besteheni

!.'q, Sl1fglgt9i".'i'16i 16: : I".'l 3'i:, fl"il,o'n'l,T.l;"?Jn'* 
tiiti""f;,oTt #,'jil;Y;.r,jLuawlg lbcnonDacn 2451 Ary 27. I. ln .wIun- Netsch Hof 20 DM, Anton pichl Obrigheim'lZ DM,

kerdingen, Allensteinstra8e. - Herr |osef F. und H. Mork Wiesboden tOo oM, or. Anrori
Wilfliig (Oststra8e) am r8. r. in Polling b. Kreuzis^Mlinchen. 1.0 pM,fnq Woller Klotzer Wirs-

Mijhtdorf, Mottkestrace 6. Der Flugzeug- !"in",33,'R1",tli::[:1"!!:]ti;|r?;""'W: J3r31';
mechaniker war bis r94S Am Egerer Flug- Niirnberg von Lisette Eoci'.oyer Trounstein 10 bM.
platz als Vorarbeiter tatig. Nach der Ver-
treibung tat er noch r5 fahre lang Dienst lJngere Toten
am Flugplatz in Erding, zuerst beim Ami
und dann bei der Bundeswehr. In seiner Herr |osef- Btadlet (63|' Schuhm-acher-

w"r'"sd"i"a.-porrt"g-*"';; ;;it;tt; ffi'^1"^,1:: ^-A:*."ll"l"g'sse 3, wurde das

,r.rer-"iidli.h 
"hre.rarniTr.h 

li;it-ai" s.r"ii. oP,fer^eintj t*^Y:tti yerkehrsun{alles, der

der vertriebenen tetis.s;A;"rr" i"t"" ir'fii,- **^-1},-u'^-?:11T^btl in der Ndhe von
wat er Vertrieben.i-Ofr-""", ' ;.htr"d k Thierstein ereignete' Er erlag-ei-nige Tage

l"rri" rti"a"i.rt-f.hbrt. er dem Gemeinde- :!:11 *T,gabei--edittenen v-erlet-zgngen,

lat an, rir .i r"i.h t .i der letzten wahl :11:P :t-'q:l :l$ ti"tm Schiidelbasis-

nicht mehr nominieren lieB. bruch. Der Verstorbene war ein {iir hei-
matliche Belange sehr aufgeschlossener

Spendenausweise: Mann' den seine Freunde wegen seiner
Aufrichtigkeit und seiner Hilfsbereitsdraft

Spenden liir Heimowerbond und Ascher HUtte, sehr zu sdratzen wu8ten. In seinem Hause
soweil sie dem Rundbrief .dir.ekl^z_u-gel.eite-t _werd.en, in Erkersreuth bOt er dem ASCher ArchiVbitte wohlweise o usschlieBlich folgender-
mogen: grolszuglge unterkuntt.
l. Poslonweisuns on Dr. Benno Tins, MU.50, Gros- Schon im AuguSt r97r starb in Aitrang/holstroBe 9;
2. Sdred< on die gteidre Anschrift; Allgiiu Frau EtnaEthafi geb. Roth (73| aus
3. B-grgeld- im Briil on die gleidie Anschrift; Schtinbach, Ddtschenviertel. Als Mono-
4. Ubemeisung.on.dq.s Konlo Dr. Benno Tins bei gramm-Stickerin war sie daheim weiterender Hvoobonk Miinchen Nr. 371/3182.
Bifle keii'Geschtiltskonto der Firnio Dr. Benno fins Krersen tlekannt.
s6hne vemenden! Im Alter vor gz fahren starb in Bay-

Fiir dos Asclrer Heimotmuseum in Rehou: reuth Frau Hermine Fischer geb. Kornd<ir-
Alice Herins, Oberndorf (2. Spende) 30 DM, fer,, Witwe des, Mitinhabers der- gro8en

Helmu^i.Lud_wig-,.Erlongen '10_ DM, Qrstoi Wunder- Ascher Firma Christ. Fischers Scihne, der
lich, Selb l0.DM,..Johonn Rogler. Sirickerei, Zop- bereits r93o einem sdtweren Leiden'erle-polen 30 DM, Wilhelm Gruber, Wiirzburg 20
bM, Anton Reichenouer, Selb 20 DM, Gustov-K0n- gen war' Scnwele SchlcKsalsschla,ge trafen
zel, Niddo 20 QM, Friedo Perron, Rohiboch l0 DM,-. das Ehepaar Fischer in jungen |ahren: der
Julius Krou.s, 9{"-nhSir1r 1_0.Dr\l,_Wiprecht Wiederf Sohn Aftred starb im Kinde"salter an Schar-monn, Ansboch l0 DM, Edwin R0ckert, Schwesen-
J.ii lo'ojr,i ci,.iJu H"i'r,Gnari"l"" zb bM;l;ti" lach, der zweite Sohn rgr8 an d,er italieni-
Flouger, Eiih.endorf.50 DM,-.Ernst 

-k-eil,_Hild6sheim 
schen Front kurz vor Kriegsende r9r8 an

20 DM, Morie M0ller, Koufbeuren 20 DM, Arnold einer Grippe. Seit dem Todi ihres NlrrrrresGeipel, Prien 100 DM, Helmut Rogler, Hof 30 DM,
iJ.'"ili.i.i'J'i;s-t";;'ij;i'ab'oia.'Ari'!J-L""iil lebte Frau Fischer zuri.ickgezogen in ihrer
Fronkfurt.20. DM; Edith Brondsteller,_ linz 20 DM,, Villa in der Kegelgasse, von der wir durchr x 8"0'S[],*i"t6,#:ff:i:i.rt?"?S;,T;H:'3f;16:kt zurart in dieser"glEichen Nummer ein Bi]d

''' 2-0-iiM-,;. oi"iiili'i"!i,'V"ii;5;;;"i5'DM; 'EHii zeigen kcinnen. In Bayreuth, wo sie nach

einer strapazidsen Vertreibungsodyssee
schlie8lich wieder {esten und mit den fah-
ren immer besseren Wohnsitz fand, ver-
brachte sie die letzten zwanzig fahre ihres
langen Lebens, ntletzt vollig erblindet,
aber immer mit bewundernswerter Hal-
tung und Energie, die sich auch du8erlich
dadurch kundtaten,da8 sie bis zum letzten
Tag auf gute Kleidung und Srisur Wert
legte; auch darin die schlidrt-vornehme
Dame, als die sie bekannt war. Sie starb
wenige Stunden, nadrdem sie zum ersten-
mal ihr Bett am Morgen nicht verlassen
konnte, in dem stadtischen Altenheim in
der Lisztstra8e, wo sie vorziigliche Pflege
hatte genie8en diirfen.

In Wangen im Allgiiu starb am r. to.
v. f. Fr2iulein Hermine Hohn, Hausndherin
aus Asch, Karlsgasse r. Bei einem Sturze
hatte sie sich den Schenkelhals gebrodren,
was eine Woche spater zu ihrem Tode
fi.ihrte. Fiir ihre langjiihrige Weggenossin
Frl. Marietta Kohout, mit der sie schon in
Asch gemeinsamen Haushalt fiihrte, be-
deutete ihr Heimgang einen schweren
Schlag.

Im Wohnstift Augustinum zu Diessen
am Ammersee starb am r8.Dezember Herr
Dr. Erich Hdnigschmied {28). Seine Kanzlei
im Hause Seifenludwig in der Ascher Tur-
nergasse, die er einige |ahre hindurch auch
in Gemeinschaft mit dem spdteren Land-
rat Dr. Richard Manner ftihrte, war die
umfangreidrste ihrer Art in Asch. Hier er-
freute sich der angesehene Rechtsanwalt,
gebiirtiger Egerer, hoher Wertschetzung.
Auch er selbst ftihlte sich in seiner Wahl-
heimat sehr wohl. Der stille, jedes Auf-
sehen um seine Person meidende Mann
war in seinem engen Freundeskreis, wo
man seine gelassene Heiterkeit und seine
unbedingte Verll8lichkeit kannte, wohl-
gelitten. Nach der Vertreil'rung griindete er
mitten in Mtinchen, am belebten Sendlin-
ger-Tor-Platz, eine neue Kanzlei, wohnte
aber fast z5 labre lang im schiinen An-
dechs im Alpen-Vorland. Von dort iiber-
siedelte er vor nidrt allzu langer Zeit nach
dem nahen Diessen am Ammersee. In der
Verwandtschaft des unverheiratet Geblie-
benen gibt es zwei Ascherinnen. Sein Nef-
fe Dr. Giinther Hcinigschmied, der seit
einiger Zeit Obmann des Egerer Landtags
ist, hat die Tochter Erika des Ascher Arztes
Dr. fiiger zur Frat, sein weiterer Neffe
Dipl.-Ing. |anauschek ist mit einer Tochter
des Religionsprofessors Waelzel vom
Ascher Gymnasium verheiratet.

Frau Eleonora Huckq (68| erlag arr'r.12.
in Kassel einem schweren Leiden. Die ge-
biirtige Wienerin, Tochter eines kaiser-
lichen Giiterdirektors, kam mit ihrem
Manne 19z6 nacll' Asch, wo dieser bis 1937
bei der Firma Fischers Sdhne tadg war.
Durch Empfehlung von in Wien lebenden
Aschern fand das Ehepaar Hucker rasdr ge-
sellscha{tlichen Anschluf3 in Asdr und
fiihlte sich daher hier bald zuhause. Von
1937 bis 1945 war dann Lm. Huiker Di-
rektor der Neuenteicher Vigognespinnerei
Christoph Fisciher in Thonbrunn-Neuen-
teich. Heute ist er wieder in leitender
Stellung bei der Spinnfaser-AG in Kassel
tetig. Frau Hud<er, bis 1964 praktisch nie
krank, hatte dann aber mit mancherlei
Beschwerden zu kimpfen, die nun nadt
einer dazu noch auftretenden Leberschddi-
gung zum Tode {iihrten. In den letzten
fahren sah sie am liebsten nur nodr ihre
Familie um sich und durfte audr noch den
ersten Geburtstag ihrer dritten Enkelin er-
leben.

Frau Frida Klaubert geb. Schramm, Mut-
ter des Grtinders und Leiters des Ascher
Archivs, erlag einer erst im November in
Erscheinung getretenen Krebs-Erkrankung.
Sie wurde am r. Dezember operiert. Vier-
zehn Tage sp?iter schlief sie {riedlidr ein.
Fiir ihre Kinder, die die Mutter nie ernst-
lidr krank kannten, bedeutete der rasche
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Punkten wird auch die Frage der Bestim-
mung eines neuen Lokale für die jeweiligen
Treffen besprochen werden müssen. Dar-
überhinaus möchten wir natürlich gerne wie-
der eine größere Fahrt durchführen, wobei
ebenfalls Zeitpunkt und Ziel festgelegt wer-
den müßten. Aus all diesen Gründen möch-
ten wir recht herzlich um zahlreiche Beteili-
gung bitten.

Wir gratulieren
83. Geburtstag: Herr Hermann Däubner,

Lohnwirker und Musiker i. R. (Gabelsber-
gerstraße 2] am 22. 1. in Thiersheim.

,Ti 80. Geburtstag: Herr Hans Mikuletz,

'|4

\

Pfarrer i. R. am 26. 1. in Schwäbisch Hall,
Hauffstraße 41. Der gebürtige Reichenber-
ger tat nach Vollendung seines Theologie-
studiums in Wien, Leipzig und Tübingen
zunächst Dienst als Vikar in Komotau und
Kaaden. Von 1917 an wirkte er in Asch,
wo er 1929 nach zwölfjähriger Tätigkeit als
Katechet zum Pfarrer gewählt wurde. Im
Iahre 1943 kehrte er in seine alte nord-
böhmische Heimat, um seinen greisen El-
tern näher zu sein, zurück, blieb aber vie-
len Aschern in Freundschaft verbunden bis
heute. Nach der Vertreibung wirkte er
noch seelsorgerisch in Bayern und schließ-
lich in Schwäbisch Hall.

78. Geburtstag: Herr Willi Buberl {Sei-
fenfabrik) am 19. 1. in Nieder-Hadamar/
Hessen, Pfortenstraße 51. Seine beiden
Töchter, sein Schwiegersohn Toni und der
Sonnenschein seines Alters, die Enkelin
Heike, werden um ihn sein. Lm. Buberl
hat sich daheim um das Museum Verdien-
ste erworben.

75. Geburtstag: Frau Else Krautheim,
geb. Ludwig am 30. 1. in Nürnberg, Gril-
lenbergerstraße 7. -- Herr Heinrich Sandig
am 28. 1. in Woja P. Wurlitz/Ofr.

-70. Geburtstag: Herr Gustav Dorsch
(Hochstraße 71) am 15. 1._in Gießen, Hin-
ter der Ostanlage 21. - Fräulein Emmi Ge-
meinhardt (Marktpl. 5) am 15. 1. in Bam-
berg, Grafensteinstraße 16. -- Herr Ernst
Ludwig [Schönbach 245) am 27. 1. in Mun-
kerdingen, Allensteinstraße. - Herr Iosef
Wilfling (Oststraßel am 18. 1. in Polling b.
Mühldorf, Moltkestraße 6. Der Flugzeug-
mechaniker War bis 1945 am Egerer Flug-
platz als Vorarbeiter tätig. Nach der Ver-
treibung tat er noch 15 Iahre lang Dienst
am Flugplatz in Erding, zuerst beim Ami
und dann bei der Bundeswehr. In seiner
Wohngemeinde Polling war er seit 1946
unermüdlich ehrenamtlich für die Belange
der Vertriebenen tätig. Sechzehn Iahre lang
war er Vertriebenen-Obmann, achtzehn
Iahre hindurch gehörte er dem Gemeinde-
rat an, bis er sich bei der letzten Wahl
nicht mehr nominieren ließ.

Spendenausweiseı
Spenden fiir Heimatverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bitte wahlweise a u s s c h l i e ß I i c h folgender-
maßen:
1. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mii. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Schedr an die gleiche Anschrift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobank Miinchen Nr. 371/3182.
Bitte kein Geschüftskonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden!

Für das Ascher Heimatmuseum in Rehau:
Alice Hering, Oberndorf (2. Spende) 30 DM,

Helmut Ludwig, Erlangen 10 DM, Gustav Wunder-
lich, Selb 10 DM, Johann Rogler, Strickerei, Zop-

aten 30 DM, Wilhelm Gruber, Würzburg 20
DM, Anton Reichenauer, Selb 20 DM, Gustav Kün-
zel, Nidda 20 DM, Frieda Perron, Rohrbach 10 DM
Julius Kraus, Odenheím 10 DM, Wiprecht Wieder:-1`{
mann, Ansbach 10 DM, Edwin Rückert, Schwesen-
dorf 20 DM, Gustav Hums, Lendringen 20 DM, Julie
Flauger, Eichendorf 50 DM, Ernst Keil, Hildesheim
20 DM, Marie Müller, Kaufbeuren 20 DM, Arnold
Geípel, Prien 100 DM, Helmut Rogler, Hof 30 DM,
Joh. Richard Rogler, Hof 50 DM, Alfred Lenk,
Frankfurt 20 DM, Edith Brandstetter, Linz 20 DM,
Helmut Müller, Kaufbeuren 50 DM, Robert Penzel,1
Oberkotzau 10 DM, Friedrich Wunderlich, Öhringen
20 DM, A. Grieshammer, Veitsbronn 15 DM, Emil

Wunderlich, München 20 DM, Frieda Müller, Erke-
lenz 10 DM, Dr. A. Merker, Rehau 10 DM, Kuno
Preßl, Rehau 10 DM, Ascher Stammtisch, Dörnig-
heim 60 DM, Ungenannt aus Aufhausen 20 DM,
Adolf Queck, Hamılton/Canada 10 Can. Doll., Hans
Hahn, Waldsassen 50 DM, Ungenannt aus Rehau
10 DM, Berta Hollerun , Wappersdorf 20 DM, Un-
genannt aus Schönwald' 10 DM, Ernst Baier, Kem-
nath-Stadt 50 DM, Karoline Bolek, Hof 10 DM. _

Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse: lm
Gedenken an Fräulein Ida Geyer in Selb von Hans
Schwabach Bebra 25 DM, Fam. Herm. Schiri Hof
10 DM, Hans Wunderlich München 10 DM, Käthe
Stöß Fürstenfeldbruck 20 DM, Willi Thorn Selb 20
DM, Mathilde Würfel Selb 10 DM, Adolf und Hilde
Kraus Selb 20 DM. -- Zum Ableben der Frau Ida
Geyer in Hof von Fam. Schirl Hof 10 DM. - Statt
Grabblumen für Frou Mina Böhm und Herrn Adolf
.lakob von Friedl Hausner Leuterhausen 40 DM. -
lm Gedenken an Frau Wilhelmine Böhm in Nürn-
berg von Emilie Vo el Fürth 10 DM, Geschw. Gerst-
ner und Familien §0 DM, Konstantin Lederer Ta-
cherting 30 DM. - Zum Gedenken an Frau Erna
Weith, Apothekerswwe. in Nbg. und zum Geden-
ken an Frau Marg. Förster in Schlüchtern von K.
u. M. Menzel Hof 20 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Albin Müller in Bayreuth von Elise Ullrich
Bayreuth 10 DM. - Anlößlich des Heimganges ihrer
iieben Tante Erna Hennl in Lustenau von Anna
Rümmler Dörnigheim 25 DM - Statt Grabblumen
für Frau Hermine Fischer in Bayreuth von lng. Her-
ma_nn Hilf Holzkirchen 30 DM. - Anlößiich des
Heımganges ihrer lieben Tante Berta Kremling von
Edith Brandstetter Linz-Urfahr 30 DM - lm Ge-
denken an liebe verstorbene Verwandte und Be-
kannte von Karl Fleißner Rehau 25 DM. - Als
Dank für Geburtsta swünsche seitens des Heimat-
verbandes: Anna Wunderlich Wunsiedel 10 DM,
Else Keil Erlan en 10 DM, Helene Thoß Nieder-
eisenhausen 10 %M, Emma Allesch Kirn 5 DM, Er-
nestine Goßler Rotenburg/F. 10 DM, Frieda Müller
Erkelenz 10 DM, Ernst leißner Bad Nauheim 40
DM, Adolf Richter Groß-Gerau 5 DM.

Fiir die Ascher Hütte: Statt eines Kranzes für
Frau Hermine Fischer in Bayreuth von Fam. Hans
Fleißner Egelsbach 50 DM - lm Gedenken an Frau
Berta Brehm in Hof von Wilhelm Weidhaas Tau-
berbischofsheim 20 DM - Statt Grabblumen für
Frau Magd. Buchner in Hungen von Robert Jackl
Hungen 25 DM - Anlößlich des Heimganges ihrer
Mutter, Frau Frida Klaubert geb. Schramm von
Herta Feistner, Ed: Klaubert und Helmut Klaubert
30 DM - Anlößlich des Heimganges von Frau Wil-
helmine Böhm in Nbg. von den Famiiien Helmut
und Ed. Klaubert sowie Otto Feistner 20 DM - Statt
Grabblumen für Frl. lda Geyer in Selb von Lisl
Albrecht und Erna Drechsel 20 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Karl Haas in München von Rudolf
Müller Offenburg 20 DM. - Zum Gedenken an
Herrn Dr. Hönigschmied von Adalbert Holfeld Bad
Orb 50 DM. - Anlößlich des 75iöhrigen Bestehens
der Ascher Hütte von Frida Hirsch Furth i.W. 20
DM, Hermann Kühne Hülperode 30 DM, Berta
Netsch Hof 20 DM, Anton' Pichl Obrigheim 17 DM,
F. und H. Mork Wiesbaden 100 DM, Dr. Anton
Kreuzig München 10 DM, lng. Walter Klötzer Wirs-
berg 20 DM, Christian Fleißner Dieburg 10 DM.
- Anlößlich des Heim%anges der Frau W. Böhm in
Nürnberg von Lisette achmayer Traunstein 10 DM.

Unsere Toten
Herr Iosef Bradler (63), Schuhmacher-

meister aus Asch, Steingasse 3, wurde das
Opfer eines schweren Verkehrsunfalles, der
sich am 6. Dezember in der Nähe von

.ir Thierstein ereignete. Er erlag einige Tage
später den dabei erlittenen Verletzungen,
einem Schädel- und einem Schädelbasis-
bruch. Der Verstorbene war ein für hei-
matliche Belange sehr aufgeschlossener
Mann, den seine Freunde wegen seiner
Aufrichtigkeit und seiner Hilfsbereitschaft
sehr zu schätzen wußten. In seinem Hause
in Erkersreuth bot er dem Ascher Archiv
großzügige Unterkunft.

Schon im August 1971 starb in Aitrang/
Allgäu Frau Erna Erhart geb. Roth [73] aus
Schönbach, Dötschenviertel. Als Mono-
gramm-Stickerin war sie daheim weiteren
Kreisen bekannt.

Im Alter von 92 Iahren starb in Bay-
reuth 'Frau Hermine Fischer geb. Korndör-
fer, Witwe des Mitinhabers der großen
Ascher Firma Christ. Fischers Söhne, der
bereits 1930 einem schweren Leiden erle-
gen war. Schwere Schicksalsschläge trafen
das Ehepaar Fischer in jungen Iahren: der
Sohn Alfred starb im Kindesalter an Schar-
lach, der zweite Sohn 1918 an der italieni-
schen Front kurz vor Kriegsende 1918 an
einer Grippe. Seit dem Tode ihres Mannes
lebte Frau Fischer zurückgezogen in ihrer
Villa in der Kegelgasse, von der wir durch
Zufall in dieser gleichen Nummer ein Bild
zeigen können. In Bayreuth, wo sie nach
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einer strapaziösen Vertreibungsodyssee
schließlich wieder festen und mit den lah-
ren immer besseren Wohnsitz fand, ver-
brachte sie die letzten zwanzig Iahre ihres
langen Lebens, zuletzt völlig erblindet,
aber immer mit bewundernswerter Hal-
tung und Energie, die sich auch äußerlich
dadurch kundtaten, daß sie bis zum letzten
Tag auf gute Kleidung und Frisur Wert
legte, auch darin die schlicht-vornehme
Dame, als die sie bekannt war. Sie starb
wenige Stunden, nachdem sie zum ersten-
mal ihr Bett am Morgen nicht verlassen
konnte, in dem städtischen Altenheim in
der Lisztstraße, wo sie vorzügliche Pflege
hatte genießen dürfen.

In Wangen im Allgäu starb am 1. 10.
v. I. Fräulein Hermine Höhn, Hausnäherin
aus Asch, Karlsgasse r. Bei einem Sturze
hatte sie sich den Schenkelhals gebrochen,
was eine Woche später zu ihrem Tode
führte. Für ihre langjährige Weggenossin
Frl. Marietta Kohout, mit der sie schon in
Asch gemeinsamen Haushalt führte, . be-
deutete ihr Heimgang einen schweren
Schlag. -

Im Wohnstift Augustinum zu Diessen
am Ammersee starb am 18.Dezember Herr
Dr. Erich Hönigschmied l78). Seine Kanzlei
im Hause Seifenludwig in der Ascher Tur-
nergasse, die er einige Iahre hindurch auch
in Gemeinschaft mit dem späteren Land-
rat Dr. Richard Manner führte, war die
umfangreichste ihrer Art in Asch. Hier er-
freute sich der angesehene Rechtsanwalt,
gebürtiger Egerer, hoher Wertschätzung.
Auch er selbst fühlte sich in seiner Wahl-
heimat sehr wohl. Der stille, jedes Auf-
sehen um seine Person meidende Mann
war in seinem engen Freundeskreis, wo
man seine gelassene Heiterkeit und seine
unbedingte Verläßlichkeit kannte, wohl-
gelitten. Nach der Vertreibung gründete er
mitten in München, am belebten Sendlin-
ger-Tor-Platz, eine neue Kanzlei, wohnte
aber fast 25 Iahre lang im schönen An-
dechs im Alpen-Vorland. Von dort über-
siedelte er vor nicht allzu langer Zeit nach
dem nahen Diessen am Ammersee. In der
Verwandtschaft des unverheiratet Geblie-
benen gibt es zwei Ascherinnen. Sein Nef-
fe Dr. Günther Hönigschmied, der seit
einiger Zeit Obmann des Egerer Landtags
ist, hat die Tochter Erika des Ascher Arztes
Dr. Iäger zur Frau, sein weiterer Neffe
Dipl.-Ing. Ianauschek ist mit einer Tochter
des Religionsprofessors Waelzel vom
Ascher Gymnasium verheiratet.

Frau Eleonora Hucker (68) erlag am 1.12.
in Kassel einem schweren Leiden. Die ge-
bürtige Wienerin, Tochter eines kaiser-
lichen Güterdirektors, kam mit ihrem
Manne 1926 nach Asch, wo dieser bis 1937
bei der Firma Fischers Söhne tätig war.
Durch Empfehlung von in Wien lebenden
Aschern fand das Ehepaar Hucker rasch ge-
sellschaftlichen Anschluß in Asch und
fühlte sich daher hier bald zuhause. Von
1937 bis 1945 war dann Lm. Hucker Di-
rektor' der Neuenteicher Vigognespinnerei
Christoph Fischer in Thonbrunn-Neuen-
teich. Heute ist er wieder in leitender
Stellung bei der Spinnfaser-AG in Kassel
tätig. Frau Hucker, bis 1964 praktisch nie
krank, hatte dann aber mit mancherlei
Beschwerden zu kämpfen, die nun nach
einer dazu noch auftretenden Leberschädi-
gung zum Tode führten. In den letzten
Iahren sah sie am liebsten nur noch ihre
Familie um sich und durfte auch noch den
ersten Geburtstag ihrer dritten Enkelin er-
leben.

Frau Frida Klaubert geb. Schramm, Mut-
ter des Gründers und Leiters des Ascher
Archivs, erlag einer erst im November in
Erscheinung getretenen Krebs-Erkrankung.
Sie wurde am 1. Dezember operiert. Vier-
zehn Tage später schlief sie friedlich- ein.
Für ihre Kinder, die die Mutter nie ernst-
lich krank kannten, bedeutete der rasche



Sudetendeulsdre Volkslieder. Wer doheim im Su-
deienlond in frOheren Johrzehnten der Jugendbe-
wegung jedweder Richlung ongeh6rie, den wird
diese Schollplotte unmiltelbor qnri.ihren. Altvertrou-
te Weisen, in polyphonen Sdtzen prochlvoll gesun-
gen, lossen ihn oufhorchen. Und wer die Lieder
noch nicht konnle, dem werden sie offenboren,
welchen Reichlum dos sudelendeutsche Liedergut
borg - und donk der Reitungsoktionen, die slch
seiner noch der Verlreibung onnohmen, nqch wie
vor birot. Zu diesen Reltern" und Bewohiern oehort
vorrongig die Spielschor der sudetendeulschin Er-
zieher, eine Sch6pfung unseres Ascher Londsmqnnes
Schulrqt o. D. Gustov Riedel. Die .Arbeitsqemein-
schoft sudelendeutscher Erzieher" wei0 bei- dieser
ihrer Spielschor, die unler der kundioen qesono-
lichen leitung Hemig Keils steht, ihrd Zuk-unfr in
guten Hdnden. Die Spielschor f0hrle von 1957-1971
l3 Singwochen durch und zwqr in Dinkelsbirhl, Eich-
sldlt, Hohenberg, Woldkroiburg und Lenggries, seii
1953 ouch 18 Winlerloger und zohlreiche Wochen-
end-Singtreffen. ferner qchi mehrw6chige Auslonds-
fqhrlen nqch Si,dlirol (1957), Skondinovien (1959),
Kdrnten (1961), Flondern ('1963), Burgenlond (1965),
Bretosne ('1967), USA und Konodo (1967) und Sie-
benbiirgen (1971). Auf diesen Auslondsfqhrten bot
sie plonmciBig unser heimisches "Klingendes Volks-
tum" in Lied, lnslrumentolmusik und Volkslonz in
den heimischen Volkslrochlen dor. '1970 erhielt die
Spielschor den Sudelendeulschen Volkslumspreis.
1972 wird sie eine "Sudeiendeulsche Volkstonzploi-
le" besoielen.

Die vorliegende Plotte bringt ousgesuchle Perlen
des Volksliedes qus ollen Heimotlondschoflen des
Sudetenlondes: B6hmerwold und Egerlond, Nord-
b6hmen und Sudelenschlesien sowie ous Mcihren

,rErste kaufmdnnische Tanzstundett mit seinen deutschen sprochinseln, sch6nhenssl-

Der Einsender des silaii r; it"rt beim schlu8ball an die Damen und Herren gou' lglou und dem Kuhlcindchen'
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und tddliche Verlauf derErkrankung einen
schweren Schock.

Wenige Wochen nadl dem Tod ihres
Mannes Wenzel KiiB starb in Miinchen
am 7. Jenner Frau Mizzi Ktif im Alter von
7r Jahren. Die gebiirtige Pilsnerin hatte
sich in Asdr voll eingelebt und fi.ihlte sidr
in ihrem Freundes- und Bekanntenkreis
sehr wohl. Ihr Tod war nach einer an sich
gegliickten Operation durdr Herzinfarkt
eingetreten.

Herr Albin Manin, Kaufmann i.R. starb
am 3. r. in Neuburg/Do.Geboren inKrugs-
reuth, fiihrte ihn sein Lebensweg weit in
der Welt umher. So war er u. a. audl in
Moskau einige |ahre beruflidr tatig. In
Nassengrub griindete er dann nadl dem
Ersten Weltkrieg eine Hosentrdgerfabrik,
die er r93z durdr Betriebe in Eger und Bo-
denbach erweiterte. In Eger gehijrte ihm
schlie8lich die Schmerler-Fabrik und eine

grof3e Villa am Geiersberg. Als Mann mit
regstem Interesse an allem politisdren und
sozialen Geschehen verfolgte Lm. Martin
von seiner klaren Sicht aus bis zuletzt das
Welttheater.

In Eilsbrunn bei Regensburg starb im
Dezember Herr Andreas Schnurrer, Stein-
metzmeister aus Hirsdrfeld. Er erlag vdllig
unerwartet einem Blutsturz. sein in der
DDR lebender Sohn erhielt nicht die Er-
laubnis, zum Begrebnis zu fahren. Seit
r97o seine .Frau gestorben war, lebte Lm.
Schnurrer ganz 

^Ileint 
hatte aber in Eils-

brunn wegen seines guten Charaktereigen-
schaften viele Freunde.

In Kirchenlamnitz starb im Dezember
Herr Ernst Schramm, Friseurmeister aus
der Annagasse in Asch. Sein Sohn fiihrt
nun nach dem Tode beider Eltern das Fri-
seurgeschdft weiter.

zweimaT unbekannt, Emmi Biedermann,
zwei Heten unbekannL

Votdorc Reihe: Milli Schmidt, Benl Lau-
terbadt, Hdrl, Gret Schneemann, Hen Rei-
sig, Tanzlehrer Lotenz, Elis KoIb, unbe-
kannt, ldl Heinfich, BatrmgiirteT, unbe-
kannt, Hoffmann.

Bei den Damen verwendete idr die Mad-
chennamen. Wie hei8en sie heute? Mcigen
sidr nodr viele Damen und Herren ihrer
Gesundheit erfreuen! (Die mit dem Kreuz
versehenen Freunde sind bereits verstor-
ben.) Es wiirde mich freuen, von den noch
lebenden Tanzstunden{reunden(innen} ein
Lebenszeichen zu erhalten, schon deshalb,
ob idr die ridrtigen Namen deutete und
wer alles meinem Gedadrtnis entfallen ist.

Meine Anschrift: ErnstWagner, 5r6z Bir-
kesdorf/Rl., Kreuzstra3e ror. \

Neue Schallplatte

RUM . tIKORE. PUNSCH
elnd ldnget eln Gutebegrlff eudeten.
deutschen Geschmackes. Wr llefern
Uber 60 Sorten dlrekt an Siel Ab
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sle bltte unsere Prelsllste anl

Karl Brcil 73118 Uhlngen, Port 60
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleichereietr. 4l,.Tel. (07i 61) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

1 Flasche fiir 1 Liter ab DM 1.80 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fl+
schen portofrol. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hereteller

K. Breit 732 Gdpplngen, Poetf.208

Ich denkg zuriick an die Sonntage vor sf,af,Lrarru' uE5crr 4 uur lrur5cr.rr/ ucr ou'rr- morckslroBe 70. - Ubersiedlung ous Boyreuth
und wdhrend der Tanzstundenzeit, ri'o wir ,tag war_llngst angebrochen, ging der herr-

::m't'*;*1,*:ri'ff-31,-f#* il1,,*; "t;','tl;TJ;*;n eine Friihwanderung ffiIeuth Untelnahmen. lm Saal belm flaugel Wlr Unrernanmen erne rruowalu€ruuB
hatten wir einen Ziehharmonikaspie-ler und zogen ins Hainberg-Unterkunftshaus,
virpflichtet. Es wurde einige Stunden ge- wo uns Frau Geipel mit einem guten Kaf-
trt'rt, so gut wir es eben schon konnten. fee aufwa_rteterNa$-9i1 paarheiterenStun-
em ebeni ging es dann mit Gesang heim. de-n wurden die Ball-Damen nadr Hause
Um 9 lzr) i;hf mu8ten wir ja im Eltern- gebracht; eines der sdldnsten fugendzeiter-
haus-sein.' lebnisse war vorbei.

Die Tanzstunden verliefen stets harmo- ^Nodr 
einmal trafen wir uns in der Gast-

"ir.rr. 
wil-i;;,"' wai;;;;^ Ri;"ilft;, starte ,,Zum.Iinkenberg" bei Elfhausen.

i-o*tiott .riw. e,rd, ai.' pofo"rir"-;;a; Dort wurde die-Kasse g-esprengt/ denn.wir
i;;;;';t.d;i "mi&fi. 

hatten einen sdrdnen Reingewinn^erzielt'

wie schijn war der Mill_:JblJl!"y:,,_l;I-.,1 ?,'j,s:ttr #ffj,li,l'u"unssseme8 
unter

troffen wurde er aber durch denSchlul3ball, '':..--^.'.. -;:-:--'
a;;-i" t"ia"" salen dei"ri;;i"li;;;;dj .. Hier nun die Namen' soweit ich mictl

artis stattfand. Viele, ui.r.ca.l., l;d;i;r ihrer nodt efinnetnkann:

""d ""r.." Chefs, waren eingeiaden, so- Hintere Reihe von links: Zwei Unbe-
da$ samtli.he Tische belegt wlren. Selbst kannte,Adolf Mfihling,EdiGeyer,Wiprecht
Ji" C"L;it war bis auf dEn letzten Platz Miillu t, Ernst MuIz, Ernst Bitterling t,
besetzt. Albredtt Wundeilidt t' Hermann Patz,--W"i *^t nidrt aufgeboten worden an Ernst Ludwig, lulius Mrthling, Barcuther,
Buden und Bauten; sel6st das Standes- und Ernst W,agner, Ridtatd Biedetmann.
Sdiia.tner"t"t hat nicht gefehltl Mitteyeihe: Ernst Frank, Etdmann- l.fr a.tit . auch an die iiele luxpost, die Baumgiirtel, Bertl Miiller, Milli Seidel, un-
*:lht."aa.rianzstundenzeitund eist recht bekannt, Lawa liiger, Tini WunderTidt,
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und tödliche Verlauf der Erkrankung einen
schweren Schock. - '-

Wenige Wochen nach dem Tod ihres
Mannes Wenzel Küß starb in München
am 7. Iänner Frau Mizzi Küß im Alter von
71 Iahren. Die gebürtige Pilsnerin hatte
sich in Asch voll eingelebt und fühlte-sich
in ihrem Freundes- und Bekanntenkreis
sehr wohl. Ihr Tod war nach einer an sich
geglückten Operation durch Herzinfarkt
eingetreten. .

Herr Albin Martin, Kaufmann i. R. starb
am 3. 1. in Neuburg/D0. Geboren in Krugs-
reuth, führte ihn sein Lebensweg weit in
der Welt umher. S0 war er u. a. auch in
Moskau einige Iahre beruflich tätig. In
Nassengrub gründete er dann nach dem
Ersten Weltkrieg eine Hosenträgerfabrik,
die er 1932 durch Betriebe in Eger und B0-
denbach erweiterte. In Eger gehörte ihm
schließlich die Schmerler-Fabrik und eine

große Villa am Geiersberg. Als Mann-mit
regstem Interesse an allem politischen und
sozialen Geschehen verfolgte Lm. Martin
von seiner klaren Sicht aus bis zuletzt das
Welttheater.

In Eilsbrunn bei Regensburg starb im
Dezember Herr Andreas Schnurrer, Stein-
metzmeister aus Hirschfeld. Er erlag völlig
unerwartet einem Blutsturz. Sein in der
DDR lebender Sohn erhielt nicht die Er-
laubnis, zum Begräbnis zu fahren. Seit
1970 seine -Frau gestorben war, lebte Lm.
Schnurrer ganz allein, hatte aber in Eils-
brunn wegen seines guten Charaktereigen-
schaften viele Freunde. .

In Kirchenlamnitz starb im Dezember
Herr Ernst Schramm, Friseurmeister aus
der Annagasse in Asch. Sein Sohn führt
nun nach dem Tode beider Eltern das Fri-
seurgeschäft weiter. .

„Erste kaufmann
Der Einsender des Bildes, Lm. Ernst

Wagner, schreibt' uns dazu:
Diese Tanzstundenaufnahme stammt aus

dem Iahre 1921, war also schon'50Iahre alt.
Der Lehrgang hieß „Erste kaufmännische
Tanzstunde“, deshalb, weil sie die erste
nach dem 1. Weltkrieg war.

Die Leitung hatte der Tanz- und Turn-
lehrer Arthur Lorenz.

Die Aufnahme dieser Gemeinschaft dürf-
te viele schöne Stunden und Erinnerungen
bei den heute noch Lebenden wieder wach-
werden lassen.

Ich denke zurück an die Sonntage vor
und während der Tanzstundenzeit, wo wir
gemeinschaftlich Spaziergänge nach Nieder-
reuth unternahmen. Im Saal beim Flauger
hatten wir einen Ziehharmonikaspieler
verpflichtet. Es wurde einige Stunden ge-
tanzt, so gut wir es eben schon konnten.
Am Abend ging es dann mit Gesang heim.
Um 9 (21) Uhr mußten wir ja im Eltern-
haus sein.

Die Tanzstunden verliefen stets harmo-
nisch. Wir lernten Walzer, Rheinländer,
Foxtrott usw. Auc1:ı die Polonaise wurde
immer wieder eingeübt.

Wie schön war der Mittelball! Weit über-
troffen wurde er aber durch den Schlußball,
der in beiden Sälen der Turnhalle groß-
artig stattfand. Viele, viele Gäste, darunter
auch unsere Chefs, waren eingeladen, so-
daß sämtliche Tische belegt waren. Selbst
die Galerie war bis auf den .letzten Platz
besetzt.

Was war nicht aufgeboten worden an
Buden und Bauten , selbst das Standes- und
Scheidungsamt hat nicht gefehlt!

Ich denke auch an die viele Iuxpost, die
während der Tanzstundenzeit und erst recht

ısche Tanzstunde
beim Schlußball an die Damen und Herren
verteilt wurde. Meist war der Paketinhalt
harmlos-heiter. Manchmal aber gab es auch
zornige Gesichter, wenn der lux zu boshaft
ausgefallen war. Aber die Polonaise-Ge-
schenke waren durchwegs erfreulich. Diese
Polonaise, was war sie doch für festlicher
Auftakt! Wenn die heutige Iugend meint,
das seien steife Zeremonien gewesen, so
kann ich nur sagen, mir waren sie lieber
als das Gehopse von heute.

Ich denke weiter an das Gemeinschafts-
Souper, das dann gegen 11.30 (23.30) Uhr,
stattfand. Gegen 4 Uhr morgens, der Sonn-
tag war längst angebrochen, ging der herr-
liche Ball zu Ende.

Wir unternahmen eine Frühwanderung
und zogen ins Hainberg-Unterkunftshaus,
wo uns Frau Geipel mit einem guten Kaf-
fee aufwartete. Nach ein paar heiteren Stun-
den wurden die Ball-Damen nach Hause
gebracht , eines der schönsten Iugendzeiter-
lebnisse war vorbei.

Noch einmal trafen wir uns in der Gast-
stätte „Zum Finkenberg” bei Elfhausen.
Dort wurde die Kasse gesprengt, denn wir
hatten einen schönen Reingewinn erzielt.
Die Gelder wurden ordnungsgemäß unter
die Herren aufgeteilt.

Hier nun die Namen, soweit ich mich
ihrer noch erinnern kann:

Hintere Reihe von links: Zwei Unbe-
kannte, Adolf Miihling, Edi Geyer, Wiprecht
Müller †, Ernst Mulz, Ernst Bitterling †,
Albrecht Wunderlich †, Hermann Putz,
Ernst Ludwig, Iulius Miihling, Bareuther,
Ernst Wagner, Richard Biedermann.

Mittelreihe: Ernst Frank, Erdmann
Baumgärtel, Bertl Müller, Milli Seidel, un-
bekannt, Laura Iäger, Tini Wunderlich,

.___ „__

3/

zweimal unbekannt, Emmi Biedermann,
zwei Herren unbekannt. '

Vordere Reihe: Milli Schmidt, Bertl Lau-
terbach, Hörl, Greiz Schneemann, Herr Rei-
sig, Tanzlehrer Lorenz, Elis Kolb, unbe-
kannt, Idl Heinrich, Baumgärtel, unbe-
kannt, Hoffmann.

Bei den Damen verwendete ich die Mäd-
chennamen. Wie heißen sie heute? Mögen
sich noch viele Damen und Herren ihrer
Gesundheit erfreuen! (Die mit dem Kreuz
versehenen Freunde sind bereits verstor-
ben.) Es würde mich freuen, von den noch
lebenden Tanzstundenfreunden(innen) ein
Lebenszeichen zu erhalten, schon deshalb,
ob ich die richtigen Namen deutete und
wer alles meinem Gedächtnis entfallen ist.

Meine Anschrift: Ernst Wagner, 5162 Bir-
kesdorf/Rl., Kreuzstraße 101. \

Neue Schallplatte
Sudetendeutsche Volkslieder. Wer daheim im Su-

detenland_ in früheren Jahrzehnten der Jugendhe-
wegung gedweder Richtung angehörte, den wird
diese _chollpiatte unmıttelbar anrühren. Aitvertrau-
te Weısen, ın_ polyphonen Sätzen prachtvoll esun-
gen, lassen ıhn aufhorchen. Und wer die lieder
noch nıcht _kannte, dem werden sie offenbaren,
welchen Reıchturn das sudetendeutsche Liedergut
ba_rg -- und dank der Rettungsaktionen, die sich
seıner_ nach der_ Vertreibung annahmen, nach wie
vor bırg_t. Zu diesen Rettern und Bewahrern gehört
vorrangıg dıe Spıelschar der sudetendeutschen Er-
zieher, eıne Schöpfung unseres Ascher Landsmannes
Schulrat a. D. Gustav Riedel. Die „Arbeitsgemein-
schaft sudetendeutscher Erzieher“ weiß bei dieser
ihrer Spıelschar, die unter der kundigen gesang-
lıchen Leıtung Herwıg Keils steht, ihre Zukunft in
guten Händen. Die Spielschar führte von 1957-1971
13 Singwochen durch und zwar in Dinkelsbühl, Eich-
stätt, Hohenberg, Waldkraiburg und Lenggries, seit
1953 auch 18 Winterloger und zahlreiche Wochen-
end-Singtreffen, ferner acht mehrwöchige Auslands-
fahrten nach Südtirol (1957), Skandinavien (1959,
Kärnten (1961), Flandern (1963), Bur enlond (1965,
Bretagne (1967), USA und Kanada E1967) und Sie-
benbürgen (1971). Auf diesen Auslandsfahrten bot
sie planmäßig unser heimisches „Klingendes Volks-
tum" in Lied, lnstrumentalmusik und Volkstanz in
den heimischen Volkstrachten dar. 1970 erhielt die
Sgielschar den Sudetendeutschen Volkstumspreis.
1 72 wird sie eine „Sudetendeutsche Volkstanzplat-
te" bespielen.

Die vorliegende Platte bringt ausgesuchte Perlen
des Volksliedes aus allen Heimatlandschaften des
Sudetenlandes: Böhmerwald u-nd Egerland, Nord-
böhmen und Sudetenschlesíen sowie aus Mähren
mit seinen deutschen Sprachinseln, Schönhengst-
gau, lglau und dem Kuhländchen.

„Sudetendeutsche Volkslieder“. 25-cm-Longs-piel-
platte, 33 UpM, 30 Min. Spieldauer, Stereo/Mo-
no, in bunter Plattentasche DM 16.-. Aufstieg-
Veria München. Bestellung auch bei Lm. Gu-

\_\ stahv Riedel, 8036 Herrsching, Postfach 2, mög-
ıc .

Beridıtigen Sie imAdreßbudı/
ASCII:
Jäger Erich 76 Offenburg-Weier Grünstr. 10 - Orts-

namensänderung infolge Eingemeindung von Wei-
er nach Offenburg

Herlitschka Erwin 73 Esslingen Zwerchstr. 2 (Amund-
senstr. 1947) Umzug im Ort

Jambor Hertha geb. Edel 873 Bad Kissingen Bis-
marckstraße 70. - Übersiedlung aus Bayreuth

BREI1'
HUM - LIKUFIE °-- PUNSCH
sind längst ein Gütebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir llefern
über 60 Sorten direkt an Sie! Ab
DM 30.- portotrele Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleiohereistr. 41 ,- Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche tür 1 Liter ab DM_1.80 - -
45 Sorten- Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrol. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller. _
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208



KrouB Herberl 7803 Gundelfingen BelchenstrqBe 8 -
Ubersiedlunq ous Metzinqen.

Krqu0 Korl 85 [ondshut Jo'honnisstr. I7ll [Musiker,
Morklplotz) - Ubersiedlunq ous Bod Reichenholi

Wogner Anno 85 N0rnberq-Reqensburoer Str. 380
([erchenp6hlstr. 9) Umzug- im Ort

Hoslqu :
Weber Mollhios 8702 Versboch b. W0rzburo [eno-

felder Str. 18 A. - Umzug im Ort

Niederreuth:
\ Gldssel Hermonn 6831 Oberhousen b. Schwetzinoen
- !, Wogh6uslerslr. 107. - Umzuq im Ort
' 

- Kiinzel Morio 8481 Eslorn Breinesstr. 142 - Ober-
siedlung ous Moosboch.

Unsere liebe Tante, Patin und Cousine

Frau lda Geyer
ist nach langer Krankheit am 18. 12.
1971 sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Tilde Geyer
und Angehdrige

867 Hof, Enoc*r-Widman-StraBe 48
fniher Asc*r, Bayernstrafle 40

Nach langem Leiden starb meine liebe
Gattin, unsere gute Tante und GroR-
tante

Frau Margarete Martin
geb. Bauer

" 25.6. 1903 I 5. 12. 1971

89 Augsburg, WolframstraBe 18 c
frtiher Sc*rdnbach Nr. 15

ln stiller Trauer:
Adam Martin
und Verwandte

WITWER, alleinstehend, r0stig, 67/1,78 (aus

Asch) m6chte Sudetendeutsche bis 60 J.
f ohne Anhang, zwecks Einheirat oder auc*r

, Wohngemeinsclraft in seinervollstdnd.ein-
gerichteten Wohnung, kennen lernen. Zu-
schriften erbeten an: B. Konheiser, 8901

Ottmarshausen, GoethestraRe 7, Telefon
08211481224. *"_ "12 vI. 'Jlat .

AgCHER RUNDBTIEF
Heimolbloft fOr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulsdren. - Milleilungsblotl des Heimotver-
bondes Asch e. V. - Ersdreint monollidr mit der
sldndigen Bilderbeiloge,Unser Sudelenlond'. -
Vierleli.-Bezugspr. DM4.50 einschl. 5,5rh Mehruertst.
- Verlog und Druckr Dr. Benno Tins Sdhne 8 M0n-
dran 50 Groshofslro0e 9 - Verontwortlidrer Schrift-
leiler: Dr. Benno Tins M0nchen 50 GroshofstroBe 9
- Poslsdreckkonto M0nchen Nr. ll2l 48 - Bonkkon-
len: Roiffeisenbonk M0.-Feldmochino Nr. fi)24708.
Slodfsoorkosse MUndren 33/100793. -- Fernruf {08lli
3132635. - Poslonschrift: Verloq Asd)er Rundbrief
8 M0ndrsn 50 Groshofslro8e 9. -

Still und besdreiden ist am 5. Dezember 1971 unsere liebe Tante, Frau

Hermine Fischcr
geb. Kornd6rfer

Fabrikbesitzersgattin - fniher Ascfi, Kegelgasse

na€h einem erfr,illten und gesegneten Leben im 93. Lebensjahr ftir immer von uns
gegangen.

ln stiller Trauer:

DIE HINTERBLIEBENEN

858 Bayreuth, Altenheim, LisztstraBe 21

Die Feuerbestattung erfolgte am Donnerstag, den g. Dezember in Selb.

Wir heiraten

Dipl.-lns. HERTA SCHOPF

71 Heilbronn

MoltkestraBe 16

am 28. Januar

Dr. ERNST FRIEDL

75 Karlsruhe

KaiserstraBe 203-205

UnfaBbar fiir uns alle verscfried ganz pltitzlic*r und unerwar-
tet mein liebster Mann, unser guter Bruder, Sc*rwager und
Onkel

EDUARD BARTL
Obersekretdr a. D.

- 13. 7. 1902 t 19. '12. 1971

Uffenheim, Ostmarkstr. 22 - lrlher Asdt, Buc*rengasse 1880

ln tiefem Weh:

Kiithe Bartl, geb. Geipel
nebst allen Angeh6rigen

MOh' und Arbeit war Dein Leben,
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

Gott der Allmiicfitige hat durcfr einen tragischen Ungl0cksfall
meinen lieben, treusorgenden Gatten, unseren herzensguten
Vati, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und
Paten

,Herrn JOSEF BRADLER
Schuhmacfrermeister

im 62. Lebensjahr zu sidr heimgeholt.
Erkersreuth - Selb, Sc*rlefbahn, Frankfurt, Ludwigsburg,
Bayreuth und Garmisch.

ln stiller Trauer:
Sofie Bradler, geb. L6ffler - Tochter Traude mit Familie -Sohn Horst mit Fam. - Sohn Ottogerd u. alle Anvenivandten
Die Beerdigung fand am 14. Dezember 1971, um 13.30 Uhr,
auf dem Erkersreuther Friedhof statt.
Frir bereits enviesene und noch zu gedachte Anteilnahme
danken wir herzlicfi.
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Übersiedlunš aus Metzingen.
Krauß Karl 8 Landshut Johannisstr. 17/I (Musiker,

Marktplatz) - Übersiedlung aus Bad Reichenhall
Wagner Anna 85 Nürnberg Regensburger Str. 380

(Lerchenpöhlstr. 9) Umzug im Ort

Haslau:
Weber Matthias 8702 Versbad1 b. Würzburg Leng-

felder Str. 18 A. - Umzug im Ort

Niederreuth :

?Krauß Herbert 7803 Gundeifingen Belchenstraße 8 -

\»___„-Glässel Hermann 6831 Oberhausen b. Schwetzingen
- W I1” sl tr. 107. U ` Oag au ers - mzug im rt

Künzel Maria 8481 Eslarn Brennesstr. 142 -- Über-
siedlung aus Moosbach.

Unsere liebe Tante, Patin und Cousine

Frau Ida Geyer
ist nach langer Krankheit am 18. 12.
1971- sanft entschlafen.

In stiller Trauer:
Tilde Geyer
und Angehörige

867 Hof, Enoch-Widman-Straße 48
früher Asch, Bayernstraße 40

Nach langem Leiden starb meine liebe
Gattin, unsere gute Tante und Groß-
tante

Frau Margarete Martin
- geb] Bauer

* 25.6.1903 15.12.1971
89 Augsburg, Wolframstraße 18 c
früher Schönbach Nr. 15

ln stiller Trauer:
Adam Martin
und Verwandte

Y 1 Iafø/ ~

1

Wir heiraten am 28. Januar

Dipl.-lng. HERTA SCHOPF Dr. ERNST FRIEDL

71 Heilbronn 75 Karlsruhe
Moltkestraße 16 Kaiserstraße 203-205

Unfaßbar für uns alle verschied ganz plötzlich und unerwar-
tet mein liebster Mann, unser guter Bruder, Schwager und
Onkel

EDUARD BARTL
Obersekretär a. D.

* 13. 7. 1902 † 19. 12. 1971
. C.

Uffenheim, Ostmarkstr. 22 -- früher Asch, Buchengasse 1880

ln tiefem Weh:
Käthe Bartl, geb. Geipel
nebst allen Angehörigen

WITWER, alleinstehend, rüstig, 67/1,78 (aus
Asch) möchte Sudetendeutsche bis 60 J.

"~" ohne Anhang, zwecks Einheirat oder auch
Wohngemeinschaft in seiner vollständ. ein-. XA _
gerichteten Wohnung, kennen lernen. Zu-
schriften erbeten an: B. Konheiser, 8901
Ottmarshausen, Goethestraße 7, Telefon
0821/48 12 24 'V'

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Ersdıeint monatlich mit der
ständi en Bilderbeilage .Unser Sudetenlcınd". -
Vierteli.-Bezu s r. DM .50 einsdıl. 5,5'/ı_Mehrwertst.
-- Verlag undg Igrudn Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postsdıeckkonto München Nr. 112148 - Bankkon-
ten; Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadf?arkosse München 33/100793. -- Fernruf ((0811)
3132 35. - Postcınsdiriff: Verlag Ascher Run brie
8 München 50 Grashofstraße 9.

Still und bescheiden

Müh' und Arbeit war Dein Leben,
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

Gott der Allmächtige hat durch einen tragischen Unglücksfall
meinen lieben, treusorgenden Gatten, unseren herzensguten
Vati, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und
Paten '

-.Herrn JOSEF BRADLER A
Schuhmachermeister

im 62. Lebensjahr zu sich heimgeholt.
Erkersreuth - Selb, Schlefbahn, Frankfurt, Ludwigsburg,
Bayreuth und Garmisch. -

In stiller Trauer:
Sofie Bradler, geb. Löffler -- Tochter Traude mit Familie -
Sohn Horst mit Fam. - Sohn Ottogerd u. alle Anverwandten
Die Beerdigung fand am 14. Dezember 1971, um 13.30 Uhr,
auf dem Erkersreuther Friedhof statt.
Für bereits erwiesene und noch zu gedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

ist am 5. Dezember 1971 unsere liebe Tante, Frau

Hermine Fischer
geb. Korndörfer

Fabrikbesitzersgattin - früher Asch, Kegelgasse

nach einem erfüllten
gegangen.

und gesegneten Leben im 93. Lebensjahr für immer von uns

In stiller Trauer: _
DIE HINTERBLIEBENEN

858 Bayreuth, Altenheim, Lisztstraße 21 `
Die Feuerbestattung

._. 15 -_

erfolgte am Donnerstag, den 9. Dezember in Selb.



Unsere liebe Schwester, Schwdgerin, Tante und Patin

HEDWIG HAMMER
geb. 11. 12. t895

ist plotzlich und unerwartet am 8. 12. 1971 verstorben.

ln stiller Trauer

Die Geschwister:
Konrad Hammer, Hohenems/Osterreich
Anna Ulmer, Rotenburg/Fulda
Johann Hammer, Geislingen/Steige
Marie FleiRner, Helmbrechts/Ofr.
Erna Stop, Miinchen

Meine liebe, g0tige Schwester

IDA GEYER

ist am 14. Dezember 1971 im 80. Lebensiahr in Frieden heim-

gegangen.

Dem Wunsche der lieben Entschlafenen entsprechend hat

die Trauerfeier in aller Stille stattgefunden.

Selb, FtlrsterstraBe 35 - friiher Asch, Sachsenstrafje 5

Fiir uns alle viel zu fr0h verlieR uns nach schwerer Krankheit
meine allerliebste Frau, unsere Mutti und Omi

ELEONORA HUCKER, geb. Hauser
* 7.7.1903 I 1.12.1971

So liebevoll und selbstlos wie sie f0r die lhren wirkte, so

still ist sie von uns gegangen.

Alfred Hucker, Text.-lng. - Peter Hucker, Dipl'-Volkwirt -
Christiane Hucker, geb. Zuhr - Helga Feige, geb. Hucker -
Dr. phil. nat. Christian Feige - Annette, Claudia u. Stefanie' im Namen aller Verwandten

Kassef-Wilh., Heideweg 71 - fr. Asch u' Thonbrunn/Neuent.

Die Beerdigung fand am Montag, dem 6. Dezember 1971, am

Westfriedhof Kassel statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 18. Dezember '1971

unser herzensguter Bruder Schwager, Onkel und Grof3onkel

Dr. ERIGH HUNIGSCHMIED
Rechtsanwalt und Fachanwalt ftir Steuerrecfrt in Miinchen,
A.H. der Universitatssangerschaft Barden, Prag-M0nchen'

HauPtmann a. D.,

im 78. Lebensjahr von uns gegangen.

ln tiefer Trauer:

Dr. Viktor und Luise Honigschmied
Fam. Dr. G0nther Hiinigschmied
Fam. Dipl'-lng. Rudolf Janauscfiek

M0nchen, Sendlinger-Tor-Platz I - Wohnstift Diessen,
Herrsching, Erling-Andechs.
Die Beerdigung hat am Dienstag, 21.12. 1971 auf dem Berg'
friedhof in Erling-Andecis stattgefunden'

Kurz war Dein Leben, lang Dein Leiden'
groR die Geduld, mit der Du es getragen.

.Wir wollen Gottes Wege gehen,
wenn wir sie auc*r nicht verstehen:

Herr OTTO LUDWIG
geb. 18.1.1922 - gest' 4.12.1971.

Sigmundsgrtin, Gemeinde FaBmannsreuth

friiher Schtinbach 160 (Steinpcihl)

ln stiller Trauer:

Gerda Ludwig, geb. Hendel, Gattin
Helmut Ludwig, Sohn
Boswitha Ritter
Johann und Ella Ludwig Eltern

Nacfr kurzem Leiden verschied am 15. Dezember 1971 im

ffi.lf tffi dHffi ' #;",fn *"#,dl t 
" 
i'35sff :l:

Frau FRIDA KLAUBERT, 9eb. Schramm

im 75. Lebensjahr.
Erkersreuth, WichernstraBe 10 - lmmenstadt/Allgiiu, Lin-

dauer Stra[3e 6 - Kaiseraugst (Schweiz - Ellwangen
fr0her Asctr, FriesenstraBe 2239

ln stiller Trauer:

Eduard, Hannelore und Christian Klaubert - l{g!1nut' Christa-.
,nJ ln"" Klaubert - ott."". 

-ii.tt"' 
F" i"tn"t, 6EE:KfdfGi|=''GdSIet, Heidi uiri-d Christoph Strohm - Hans-Joachim, lnge

und Micfrael Feistner - Alma Brenner, geb. Klaubert -
Hermann und Liesl Klaubert

Die Eindscherung fand am 20. 12. 1971 in aller Stille im

Krematorium zu Lindau/Bodensee statt. Die Urnenbeisetzung
erfolgte am 8. l. 1972 aul dem Friedhof zu Erkersreuth'

Wir trauern um unser Liebstes

Frau ELLA SANDNER, geb' Richter

9eb.27.1. 1891 - gest. 7. 12. 1971

Rehau, Fichtig I - friiher Asch, HochstraBe 23

Adam Sandner, Gatte
Helga CornelY, Tochter
Carlo CornelY, Sdrwiegersohn
Enkelkinder Hans-Herbert, Ursula
Marc-Henri, Patricia
und alle Verwandten

Die Trauerfeier fand am 9. Dezember 1971 in der Ausseg-

nungshalle Rehau statt.

ln tiefer Trauer m0ssen wir mitteilen, daB mein lieber, treu-

sorgender Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater'

Bruder, Schwager und Onkel, Herr

ALBIN MARTIN
Kaufmann i. B.

am 3. Jdnner 1972 im Alter von 79 Jahren fiir immer von uns

gegangen ist.

Neuburg/Donau

ln stiller Trauer:

Albine Martin
Ursula und Manfred Brackau
im Namen aller Verwandten
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Meine liebe, gütige Schwester'

IDA GEYER

ist am 14. Dezember 1971 im 80. Lebensjahr in Frieden heim-
gegangen.

Dem Wunsche der lieben Entschlafenen entsprechend hat
die Trauerfeier in aller Stille stattgefunden.

Selb, Försterstraße 35 -- früher Asch, Sachsenstraße 5

In stiller Trauer:
Ernestine Schwabach'

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 18. Dezember 1971
unser herzensguter Bruder Schwager, Onkel und Großonkel

L or. ıanıcrı ı-ıouıescı-ııvıııso
Rechtsanwalt und Fachanwalt für Steuerrecht in München,
'A.H. der Universitätssängerschaft Barden, Prag-München,

Hauptmann a. D.,

im 78. Lebensjahr von uns gegangen." '

In tiefer Trauer:
Dr. Viktor und Luise Hönigschmied
Fam. Dr. Günther Hönigschmied
Fam. Dipl.-lng. Rudolf Janauschek

München, Sendlinger-Tor-Platz 8 - Wohnstift Diessen,
Herrsching, Erling-Andechs. . -
Die Beerdigung hat am Dienstag, 21. 12. 1971 auf dem Berg-
fried-hof in Erling-Andechs stattgefunden.

Nach kurzem Leiden verschied' am 15. Dezember 1971 im
Krankenhaus t unsere liebe und treusorgende
Mutter, Schwıegermutter, Oma, Urgroßmutter und Schwägerin

Frau FRIDA KLAUBERT, geb. Schramm
im 75. Lebensjahr.
Erkersreuth, Wichernstraße 10 - Immenstadt/Allgäu, Lin-
dauer Straße 6 -- Kaiseraugst (Schweiz - Ellwangen
früher Asch, Friesenstraße 2239

In stiller Trauer: I 1
Eduard, Hannelore und Christian Klaubert - Helmut, Christa
und Ines Klaubert - Otto u. Herta Feistner, geb. Klaubert -
GÜ'š”fäVf'Hëid'i_"-ü`ñ”d Christoph Strohm - Hans-Joachim, Inge
und' Michael Feistner - Alma Brenner, geb. Klaubert -

Hermann und Liesl Klaubert
Die Einäscherung fand am 20. 12. 1971 in aller Stille im
Krematorium zu Lindau/Bodensee statt. Die Urnenbeisetzung
erfolgte am 8. 1. 1972 auf dem Friedhof zu Erkersreuth.

_ "

In tiefer Trauer müssen wir mitteilen, daß mein lieber, treu-
sorgender Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel, Herr .

ALBIN MARTIN
Kaufmann i. R. ~

am 3. .Jänner 1972 im Alter von 79 Jahren für immer von uns
gegangen ist.
Neuburg/Donau

ln stiller Trauer:

Albine Martin
Ursula und Manfred Brackau
im Namen aller Verwandten

f
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Unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

1-ıızowıc ı-ıAıvııvıEn
' geb. 11. 12. 1895

ist plötzlich und unerwartet am 8. 12. 1971 verstorben.

In stiller Trauer

Die Geschwister: ` -
Konrad Hammer, Hohenems/Osterreich
Anna Ulmer, Rotenburg/Fulda I
Johann Hammer, Geislingen/Steige
Marie Fleißner, Helmbrechts/Ofr.
Erna Stop, München _

Für uns alle viel zu früh verließ uns nach schwerer Krankheit
meine allerliebste Frau, unsere Mutti und Omi

ELEONORA HUCKER, geb. Hauser
* 7.7.1903 . 11.12.1971

So liebevoll und selbstlos wie sie für die Ihren wirkte, so
still ist sie von uns gegangen.

Alfred Hucker, Text.-Ing. - Peter Hucker, Dipl.-Volkwirt -
Christiane Hucker, geb. Zuhr - Helga Feige, geb. Hucker -
Dr._phil. nat. Christian Feige - Annette, Claudia u. Stefanie

' im Namen aller Verwandten -

Kassel-Wilh., Heideweg 71 - fr. Asch u. Thonbrunn/Neuent.
Die Beerdigung fand am Montag, dem 6. Dezember 1971, am
Westfriedhof Kassel statt.

Kurz war Dein Leben, lang Dein Leiden,
groß die Geduld, mit der Du es getragen.

_Wir wollen Gottes Wege gehen,
wenn wir sie auch nicht verstehen:

Herr 0Tl`O LUDWIG
geb. 18.1.1922 - gest. 4.12.1971.

Sigmundsgrün, Gemeinde Faßmannsreuth
früher Schönbach 160 (Steinpöhl)

In stiller Trauer:
Gerda Ludwig, geb. Hendel, Gattin
Helmut Ludwig, Sohn
Roswitha Ritter
Johann und Ella Ludwig Eltern

Wir trauern um unser Liebstes -

Frau ELLA SANDNER, geb. Richter
geb. 27. 1. 1991 - gest. 7. 12. 1971

Rehau, Fichtig 1 - früher Asch, Hochstraße 23

Adam Sandner, Gatte
Helga Cornely, Tochter
Carlo Cornely, Schwiegersohn
Enkelkinder Hans-Herbert, Ursula
Marc-Henri, Patricia
und alle Verwandten

Die Trauerfeier fand am 9. Dezember 1971 in der Ausseg-
nung-shalle Rehau statt. '
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